
Proletarier »Iler Länder, vereinigt eich/

Grußbotschaft 
an das Volk 
der DDR

Dar Generalsekretär des ZK dar KPdSU L I. Breshnew, dar Vor­
sitzende des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR N. V. Podgor- 
ny und der Versitzende des Ministerrals der UdSSR A. N. Kossygin be* 
SlOckwünschtan die führenden Persönlichkeiten und das Volk dar 

rutschen Demokratischen Republik zum 18. Jahrestag der Gründung 
der DDR.

..Das Volk der Deutschen Demokratischen Republik hat einen eige­
nen sozialistischen Staat geschaffen, der den Weg des Friedens und 
Fortschritts geht“, heißt es in dem Telegramm. Die führenden Staab- I 
minner der Sowjetunion begrüßen den konsequenten Kampf der DDR „für i 
die Festigung des Friedens und die Sicherheit in Europa, gegen die ! 
aggressiven Bestrebungen der westdeutschen Militaristen und Revanchi- i 
sten." |

In dem Telegramm wird unterstrichen, daß die DDR ..entschieden ( 
für die Unantastbarkeit der europäischen Grenzen, gegen die nukleare 
Aufrüstung der BRD und deren provokatorische Ansprüche auf Westberlin, 
gegen die absurde Alleinvertretungsanmaßung Bonns auftritt.“

Das Telegramm ist an Woher Ulbricht, Willi Stegh, Johannes Dieck­
mann und Erich Correns gerichtet. (TASS)

Neue

Technik

erobert

Kohlengruben
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Die Bedeutung unseres Freundschaftsbundes
L • !m Karagandaer Kohlenbecken werden

84 Prozent der Steinkohle mit Maschi- 
■ ’■ 'nen abgebaut
• Schmalfeld- Abbaakombines steigern 

rapide die Arbeitsproduktivität
KorogonCo. '(KasTAGI. las 

Schacht nameni Gorbatschow ist 
die Montage eines Srlimnlfeld.Ah- 
bunkompleies vollendet . worden. 
Diese Abbouenlageo' bedeuten eine 

tue Etappe in der Entwicklung 
| er Graben terhnik. Sie bilden da* 

chtigrte Glied einer umfassenden 
1 eehanisieranc der Grubenarbeiten. 
1 « schmale Abbaufeld und die 
w bschiffartige Arbeit, wobei die 
Kohle ohne Le er ginge der Maschi­
ne abgebaut wird, ermöglichen e’, 
diese Maschinen in Strebs ' mit 
hydraulischem Ausbau anzuwen­
den.

Im Karagandaer . Kohlenbecken 
sind jetrt 23 solcher Schmalfeld- 
Abbaukomplexe eingesetzt, die die 
Arbeit der Kumpels an den Abhau­
orten vollständig mechanisieren. 
Gegenwärtig werden 8-1 Prozent de* 
gesamten, Brennstoffes von Maschi­
nen abgebeut.

Die meisten Steinkohlenbetriebe 
des Becken« sind ferner mit Vor- 
triebskombineo ausgerüstet. Ein 
Viertel aller Abteufarbeiten wird 
mittel* dieser Technik verrichtet.

Die Karagandaer Bergleute mei­
stern die neue Technik mit Erfolg. 
Zu Ehren des Oktoberjubiläums 
wetteifernd, baute die Belegschaft 
des sechsten Abschnitts der Grube 
Nr. 33—34. die von Alexej Khan 
geleitet wird, in 31 Arbeitstagen 
75 334 Tonnen Brennstoff ah. 
Die Durchschnittsleistung der 
Sehmalfeld-Abhaukombine 2K-52Srh 
Aberboten diese „Zauberer" um das 
Fünffache. Sie förderten aus einem 
Stroh so viel Kohle wie eine mittle­
re Kohlengrube.

Unter den Vortriebsarbeitern hat 
die Brigade von G. Kretschman au* 
der Grube Nr. 121 des Trust* „Sa- 
ranugol“ die besten Ergebnisse auf­
zuweisen. In einem Monat hat sie

REISPLAN ERFÜLLT
Kayl-Orda. (KasTAG). Die Werk­

tätigen der Landwirtschaft des Ge­
biets Ksyl-Orda. für das würdige 
Begehen des 50. Jahrestag* des 
Grölen Oktober wetteifernd, haben 
eine gutn Ernte gezüchtet, die Ern­
teeinbringung organisiert durrhge- 
führl und den Planauftrag de* Staa­
te* für den Verkauf von Reis be­
trächtlich Überboten.

mit der Kombine .Karaganda 
7/15” 1251 Meter Abbau bewältigt, 
rweiundeinhalbmal mehr nla das 
Soll verlangte.

WWW

Ein ..Freundschaft" Korrespon­
dent hat Aloxej Khan, die Meldung 
über die letzte Spitzenleistung des 
Gnibr.nal>.*chnitls Nr. 6 zu kom­
mentieren.

„Rekorde sind für uns kein 
Selbstzweck“, sagte Alexej Nikiforo­
witsch. „Durch unsere Rekordlei­
stungen wollen wir lediglich be­
weisen, wozu die neuen Grubenma- 
schinen fähig sind. Rund vor zwei 
Jahren stellten wir einen 
Landesrekord mit der Kohlenkom­
bine ..Donbass 2-K“ auf. Wir för­
derten damals ebenfalls in 31 
Arbeitstagen 58 200 Tonnen Brenn­
stoff. Im Jubiläumsjahr haben wir 
die Höchstleistung mit der Sehmai- 
feld.Abbaukombine auf 75334 Ton­
nen gebracht. Der Schritt von 
einem Rekord zum anderen charak­
terisiert den Fortschritt der Gru­
benbautechnik. die zunehmende. Mei­
sterschaft der Grubenarbeiter. Unser 
Kollektiv überbietet beständig da* 
Soll. Unsere Jubiläumsvcrpflich- 
tung Italien wir überboten: anstatt 
10 000 Tonnen haben wir bereits 
13 500 Tonnen Brennstoff überplan­
mäßig gefördert. Unter den Besten 
wären'«Irr Brigadier Eduard Keller, 
die Kombineführer Gennadi Popow, 
Nikolai Kranoshdanow, Hugo 
Schröder und Dmitri Januk, sowie 
auch Iwan Befus, Georg Bittner, 
David Winscliuh und Karl Gomer 
zu nennen."

Zum Abschied sagte Alexej Khan: 
„Das Oktoberjubiläum werden 
wir gebührend begehen. Wir wer. 
den unseren weiteren Aufgaben ge­
wachsen rein".

An die Ankaufspunkte sind 
114 400 Tonnen Hei» gebracht 
worden, was 100 Prozent des Pia. 
nes ausmacht. Eine solche große 
Menge dieser wichtigen Verpfle- 
gungskuitur haben die Kolchose 
und Sowchose des Gebiets Ksyl-Or­
da früher nie verkauft. Dabei wird 
der Verkauf von Reis fortgesetzt.

Interview des Berliner Korrespondenten der „Freundschaft“ mit dem Präsi­
denten der Volkskammer der DDR und Präsidenten der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft, Professor Dr. Johannes DIECKMANN

1. Frage
Die Vorbereitungen des 50. 

Jahrestages der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution haben 
in der DDR eine große Initiative 
ausgelöst. Können Sie uns über 
die ersten Ergebnisse des Wett­
bewerbs zu Ehren des Roten Ok­
tober berichten?

Antwort:

Es wird noch eine ganze Wei­
le dauern, bis wir hier klar sehen 
können, und überdies läuft der 
Wettbewerb Ja noch einen vollen 
Monat. Von Zwischenergebnissen 
halte ich nicht allzuviel — „un­
ten wird abgerechnet", das wissen 
wir doch alle. Zahlen werden Sie 
also von mir heute nicht hören. 
Dies aber kann ich mit gutem 
Gewissen sagen: Die Ergebnisse 
übersteigen alle unsere sehr, sehr 
hoch gestellten Erwartungen —- 
und zwar auf nahezu allen, sehr 
weitverzweigten Gebieten, aut 
die sich der Wettbewerb er­
streckt. Aus der Fülle der Dinge 
will ich nun aber doch etwas, 
was mir besonders am Herzen 
Hegt, herausheben und ..verra­
ten“: In diesem Jubiläumsjahr 
stoßen Jeden Tag über eintausend 
neue Mitglieder zu unserer Ge­
sellschaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft! Das ist ein 
schöner neuer Erfolg unseres 
Wirkens. Er zeugt auch davon, 
daß unsere Menschen den großen 
Feiertag der Sowjetunion Immer 
mehr als Ihren eigenen Tag der 
Freude und des Triumphes be­
greifen.

2. Frage:

Man kann also sagen, daß der 
Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution zugleich 
auch für die Bürger der Deut­
schen Demokratischen Republik 
ein Tag von höchster Bedeutung 
Ist. Worin sehen Sie. Herr Präsi­
dent. die Ursachen für die welt­
weiten Auswirkungen des Sieges 
der Partei Lenins?

Antwort:

Ich glaube, daß diese Frage 
noch — wenn Ich so sagen darf 
— „gezielter“, präziser, nicht 
so allgemein also, formuliert wer­
den sollte. Würden Sie das bit­
te versuchen?

3. Frage:
Vielleicht so: Der Sieg 

der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution war 

doch keineswegs eine nur 
„russische Angelegenheit“, 
wie es von den Ideologen 
des Imperialismus damals 
behauptet wurde und wie 
es heule von der west 
deutschen Geschichts­
schreibung Immer wieder 
kolportiert wird? Welche 
Wirkung hatte Ihr Sieg für 
das damalige Deutsch­
land?

Antwort:
Wenn die Revolution 

gerade in Rußland statt­
fand, so deshalb, well hier 
wie In keinem anderen 
Lande die weithin auch 
anderorts zum Austrag 
drängenden, der kapitali­
stischen ausbeuterischen 
Gesellschaftsordnung Im­
manenten Widersprüche 
aufeinander stießen und 
weil Rußlands Revolutionä­
re (ebenfalls wie In keinem 
anderen Lande) - schon 
durch revolutionäre Er­
fahrungen gestählt, klar 
und klug geführt wurden 
von Lenin und.seiner Par­
tei.

Eine nur • .„russi­
sche Angelegenheit"

Jedoch • war der Rote Okto­
ber nicht. Wäre es so., so 
gäbe es heute.kein sozialistisches 
Weltsystem, würde nicht weiter 
ein ausgebeutetes und unter­
drücktes Volk nach dem anderen 
tim seine Freiheit und Unabhän­
gigkeit und für den Sozialismus 
kämpfen. Aus der .-.russischen 
Angelegenheit” Ist also eine 
Sache — und zwar die Hauptsa­
che — der ganzen Welt gewor­
den.

Also auch — und wahrlich 
nicht zuletzt — für das deutsche 
Volk. Welche Wirkungen der 
Russische Oktober hier hervor­
rief, Ist gerade In diesem 
Jubiiäumtjahr in zahlreichen 
neuen Büchern und Broschüren 
eingehend dargelegt worden; wei­
tere sind in Vorbereitung. Zu* 
sammenfassend kann ich hier nur 
kurz feststcllcn:

In den genau 400 Jahren seit 
Luthers Wittenberger Reforma­
tionssignal hat kein weltgeschicht­

liches Ereignis Im deutschen 
Volk so tiefe Spuren hinterlas­
sen wie die Große Sozialistische 
Oktoberrevolution, die Freund 
und Feind immer aufs neue auf 
die Barrikaden ruft und auf die 
Dauer niemandem mehr gestat­
ten wird, dazwischen zu verhar­
ren:

4. Frage:
War und ist also die Stellung 

zur Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution der Ausdruck zwei­
er Klasscnllnien In Deutsch­
land?

Antwort:
Selbstverständlich ist es so.
Auf der einen Seite standen 

sehr breite. Schichten der Arbei­
ter mit der KPD an der Spitze, 
die sich später vor allem Im 
..Bund der Freunde der Sowjet­
union" organisierten, eine erheb- 
llehe Zahl von Intellektuellen, de­
ren Vortrupp die ..Gesellschaft 
der Freunde des neuen Rußland" 

war und auch einige — wenige— 
bürgerliche Politiker, als deren 
bekanntester Vertreter der Alt­
reichskanzler Dr. Josef Wirth zu 
gelten hat.

Auf der anderen Seite 
standen die haßerfüllten 
imperialistischen Gegner 
dieser fortschrittlichen 
Kräfte des deutschen Vol­
kes .die Reaktionäre Jeder 
Farbe, jeder Art und „Tra­
dition". die sich in der 
Folgezeit als Väter ■ und 
getreue Bewahrer Jener le­
bensgefährlichen antiso­
wjetisch - antikommunisti­
schen Politik bewiesen, die 
das deutsche Volk in die 
Hitlerbarbarel und den 
Hitlerkrieg führte und 
nach der von Ihnen gewoll­
ten und herbeigeführten 
Spaltung Deutschlands 
Jetzt In und mit der Bonner 
Regierung zum dritten Ma­
le das deutsche Volk in Ih­
rem Machtbereich In Tod 
und Verderben stürzen 
möchten.

Die zwei Klassenllnlen 
In Deutschland waren also 
schon in der Zelt des Gro­
ßen Oktober deutlich er­
kennbar.

5.-Frage:
Wohin führt Ihrer Mei­

nung nach der Antikommu­
nismus. die Grundtorheit 
unserer Epoche, die von 
den herrschenden Kreisen 
in Westdeutschland heute 
wiederum zur Staatspolitik 

erhoben wurde?

Antwort

So bedeutsam es Ist, daß schon 
Thomas Mann das Wesen des An­
tikommunismus Im Grunde rich­
tig erkannt hat: die Geschichte 
und mit ihr unsere Erkenntnisse 
haben sich seither weiter ent­
wickelt- Mit dem weiteren Gang 
der Geschichte, der durch die 
ständig höhere Aktivität des ag­
gressiven Imperialismus gekenn­
zeichnet Ist. haben wir den Antl- 
kommunlsmus nicht nur als die 
größte „Torheit", sondern als 
das größte Verbrechen unseres 
Jahrhunderts verstehen gelernt, 
denn der Antikommunismus ist 
das Kernstück des modernen Im­
perialismus. Er Ist der Kern auch 
der imperialistischen Globalstra­
tegie der USA und Ihrer NATO- 
Verbündeten. Nicht nur Im Bon­
ner . Staat Ist er Staatsdoktrin 
Nr. 1 (die Hallstcln-Doktrln Ist 

ja nur ein Ableger dieser Haupt­
doktrin). sondern de facto Ist er 
es auch, mit einigen Abwandlun­
gen. in allen anderen- imperiali­
stischen Staaten.

Wohin diese verbrecherische 
Politik führt, das erfährt die 
Welt sozusagen Jeden Tag: Kuba, 
Suez. Vietnam. Angola. Rhode­
sien. Südafrika, Santo Domingo, 
Venezuela, Bolivien. Arabien, 
Griechenland —- wenn Irgendwo 
die Brandfackel der Imperialisti­
schen Aggressoren am Erlöschen 
ist. wird sie In einer anderen 
Ecke der Welt wieder entfache 
Tag für Tag tritt Johnson mit 
blutigen Füßen, was die Gestalter 
der ..neuen Welf den Menschen 
als neues Evangelium von Frei­
heit und Selbstbestlmmungsreeht 
verkündeten und was seine 
Amtsvorgänger noch vor dem En­
de des Hitlerkrleges der Welt als 
das ewige Mensclienrecht verkün­
deten. Das alles haben die heuti­
gen Wort- und Tatführer des 
aggressiven antikommunistischen 
Imperialismus In Schall und 
Rauch aufgelöst, und wenn sie 
auch nur eine geringe Chance 
des survlval. des Überlebens 
hätten, würden sie schon mpr- 
gen aus der ganzen sozialisti­
schen Welt ein Vietnam machen, 
wie das einige USA-Senatoren Ja 
bereits offen propagieren. Zum 
Durchexerzieren dieses Superpro­
gramms der Unmenschlichkeit 
fehlt ihnen nur eins, nämlich jene 
geringste Chance des Sieges, des 
Überlebens.

Das darf und soll uns • jedoch 
wahrlich nicht sorglos • machen, 
uns Deutsche der DDR am aller­
wenigsten. denn wir. gerade wir. 
wären nach Ihren Plänen, vieler­
orts in der Welt neue Vietnams 
zu schaffen, die nächsten, an de­
nen sie Ihr Rezept ausprobieren 
würden .Niemand gibt uns die 
Gewähr, daß nicht ein Wahnsin­
niger eines Tages das Zeichen zu 
dieser Probe aufs Exempel gibt. 
Wir haben darum allen, allen 
Grund, zu Jeder Stunde hoch­
wachsam zu sein und unsere Ab­
wehr- und Verteidigungsbereit­
schaft In genau dem Maße zu 
verstärken, in dem der Aggres­
sor sein militärisches und propa­
gandistisches Kriegspotential 
verstärkt. Und diese Pflicht im 
Dienste an der Erhaltung des 
Friedens obliegt keineswegs nur 
unseren "Bürgern In Uniform.

(Schluß steh S. 2)

Schreiber

Tjr ANOI. Dieser Tage wurde
■»•über den befreiten Gebieten 

der Provinz Samnea ein ameri­
kanisches Flugzeug abgeschos­
sen. meldet die Vietnamesische 
Nachrichtenagentur unter Be­
rufung aut den Sender „Stimme 
von Pathet-Lao". Insgesamt 
den über dem Territorium 
Laos 869 USA-Flugzeuge 
Absturz gebracht.

von 
zum

P ARIS. Hier wurde
* lährllche Autoausst«
p ARIS. Hier wurde die
• Jährliche Autoausstellung 

eröffnet, auf der 870 Wagen von

R0 verschiedenen Typen aus 
19 IAndern gezeigt werden.

GENF. Jm’Achtzehnstaatcn- 
Abrüstungsausschuß wur­

den weiterhin Meinungen über 
den sowjetischen und den ameri­
kanischen Entwurf eines Atom- 
waffen-Sperrvcrtrags ausge­
tauscht.

AMMAN. Der König Hus­
sein Ben Talal von Jorda­

nien. der zu einem offiziellen Be-

such in der Sowjetunion wellte. 
Ist nach Amman zurückgekehrt.

NEW YORK. Der namhaf­
te schwedische Wissen­

schaftler 'Gunnar '“Myrdal’ ver­
urteilte in ■ einer’ Rede an der 
Universität Michigan die USA- 
Politik In Vietnam.

Myrdal nannte die bewaffnete 
Einmischung der USA In * Viet­
nam einen schweren Fehler. Die 
USA. betonte Myrdal. werden

bald vor der ganzen Welt in 
moralische Isolierung geraten. 
Die Völker betrachten die USA 
als eine Kolonialmacht, die Auf­
stände im In-und 1m Ausland 
mit Waffengewalt unterdrückt.

HANOI. Im Laufe von 10
Tagen bis zum 6. September 

haben die südvtetnameslschen 
Patrioten bei Kämpfen in der 
Provinz Soctrang 245 Soldaten 
und Offiziere der amerikanischen 
und der Marionettentruppen ge­

tötet. verwundet bzw. gefangen- 
genommen. 5 Lastautos wurden 
vernichtet.

IZ AIRO. Der Generalsekre- 
tär des Weltfriedensrats 

Romesh-Chandra erklärte nach 
seiner Reise In den Raum des 
Suez-Kanals: „Das war kein 
Krieg, sondern ein Massenmord 
an .der Zivilbevölkerung."

..Wir sahen zerstörte Häuser, 
Moscheen und Kirchen. Wir

sahen In Krankenhäusern ver­
wundete Zivilpersonen, darunter 
Frauen. Kinder und Greise. Viele 
Menschen waren getötet wor­
den."

BONN. Ein Sprecher des
Außenministeriums der 

Bundesrepublik Deutschland er­
klärte In Bonn, daß die Einstel­
lung der Bundesregierung zu 
einem Atomwaffen-Sperrvertrag 
unverändert bleibe.
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Die Bedeutung______
unseres Freundschaftsbundes

|

(Schluß von S. 1) 

sondern in wachsendem Maße 
auch allen anderen erwachsenen 
Staatsbürgern unseres deutschen 
Volksstaates des Friedens und 
des Sozialismus. Von dieser 
Pflicht kann uns auch nicht un­
sere enge brüderliche Freund­
schaft mit der Sowjetunion ent­
binden. Gerade auch um dieser 
Freundschaft willen müssen wir 
ständig unseren eigenen Beitrag 
zur Sicherung des Friedens lei­
sten.

6. Frage:
Für uns In der Deutschen De­

mokratischen Republik Ist die 
Freundschaft zur Sowjetunion 
oberstes Leitmotiv unseres Ar­
beiter-und-Bauern-Staates. den 
Sie. verehrter Herr Professor Dr. 
Dieckmann, als Präsident der 
Volkskammer, als Stellvertreter 
des Vorsitzenden des Staatsrates 
und nicht zuletzt auch als Präsi­
dent der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freund­
schaft mitgeprägt haben. Welche 
Bedeutung hat der Freund­
schaftsbund mit der Sowjetunion 
für das Volk unserer Deutschen 
Demokratischen Republik?

BERLIN. StaaUratgebäede vou 
der Jugfcru-Brücke au* gegeben.

Foto: Panorama DDR

Antwort:
Ich geniere mich eigentlich ein 

wenig, darauf überhaupt noch 
zu antworten. Wenn Sie aber die­
se Frage stellen, dann doch wohl, 
well Sie meinen: ..Ihr müßt es 
dreimal sagen!" — dreimal Im 
Sinne von immer wieder und wie­
der. Dieser Meinung war auch 
Plato, der. oft vom Frieden re­
dend, einmal von einem seiner 
Schüler den Vorwurf hören muß­
te: „Du redest ja immer dassel­
be!” und Ihm antwortete: ..Es 
geht auch immer um dasselbe!" 
— Oder aber Sie meinen, daß 
wir. solange der Gegner seine 
Lügen ständig wiederholt, unse­
rerseits die Wahrheit ständig neu 
sagen müßten.' Und das Ist rich­
tig. Darum:

Unser Freundschaftsbund mit 
der Sowjetunion ist der Wall, der 
dem Imperialismus in Europa 
ein für allemal das große Halt! 
geboten hat. Wenn Marschall 
Tito mir vor Jahren einmal sag­
te. er wisse überhaupt nicht, was 
werden würde, wenn es die DDR 
nicht gäbe, so sagte, er das doch 
nicht nur mit dem Blick aut 
uns. die damals wirtschaftlich 
noch schwache und an Ihrer West­
grenze noch nicht abgesicherte 
Deutsche Demokratische Repu­
blik. sondern wahrlich nicht min­
der mit dem Blick auf das un- 
brechbare Bündnis, das schon 
damals zwischen der Sowjetunion 
und uns bestand.

Wer die ganze Bedeutung die­
ses Freundschaftsbundes erken­
nen will, stelle sich einmal vor. 
wie es bei uns überhaupt In Eu­
ropa aussehen würde, wenn es 
unseren Staat und seinen Bund 
mit der Sowjetunion nicht gäbe. 
Dann gäbe cs hier keine 5-Tage- 
Arbeltswoche, keine Zehnklassen­
schule. kein HochschulsUpcndi- 
um. keinen Arbeiter in unseren 
Kurorten, keine unentgeltliche 
Krankenbetreuung usw., sondern 
die neue alte Herrschaft der 
Mächtigen ..von Schlot und 
Halm" — oder aber ein durch 
einen neuen Krieg völlig atom- 
und napalmverseuchtes Ödland 
ohne Wohnstätten, ohne Weiden 
und Wälder und auch ohne 
Friedhöfe, well das ganze Land 
ein Friedhof wäre.

Daß dies alles nicht ist und 
nicht sein kann — darin liegt 
die Bedeutung unseres Freund- 
sebaftsbundes.

7. Frage:
Wie haben sich die Beziehun­

gen zur Sowjetunion insbesonde­
re nach dem Abschluß des Ver­
trages Ober Freundschaft, ge­
genseitigen Beistand und Zusam­
menarbeit Im Juni 1964 ent­
wickelt? Gestatten Sie uns dazu 
eine Zusatzfrage? Welche Rolle 
spielt dabei die wirtschaftliche 
Zusammenarbeit?

Antwort:
Diese Beziehungen sind seit­

her von Jahr zu Jahr Immer en­
ger geworden. Auf allen Gebie­
ten arbeiten wir in einer wahren 
Gemeinschaft, zum gegenseitigen 
Nutzen, zur gegenseitigen Be­

reicherung des Lebens, zusam­
men. Nicht nur in der Wirtschaft

__dort natürlich In ganz beson­
derem Maße — tauschen wir un­
sere Erfahrungen aus. wachsen 
wir Immer mehr zusammen, mei­
stern wir gemeinsam die Proble­
me der technischen Revolution, 
schreiten wir vorwärts zu Immer 
neuen Höhen der Kultur und 
der Volksbildung, bauen wir das 
hohe Können und das große Wis­
sen der Bürger unserer beiden 
Under (Sowjetunion: 700000 
Wissenschaftler. 25 Millionen 
Geistesschaffende!) zu einer ge­
waltigen Potenz für Frieden, 
Glück und Wohlstand unserer 
Menschen aus. Die feste Basis 
dieser ständig fortschreitenden 
Entwicklung ist der große 
Freundschaftsvertrag von 1964.

8. Frage:
In diesem Jahr hat die Deut­

sche Demokratische Republik mit 
weiteren sozialistischen Staaten 
— mit der Volksrepublik Polen, 
der Tschechoslowakischen Sozia­
listischen Republik, der Ungari­
schen Volksrepublik und der 
Volksrepublik Bulgarien — Ver­
träge über Freundschaft, gegen­
seitigen Beistand und Zusammen­
arbeit abgeschlossen. Welche 
Bedeutung messen Sie. Herr Prä­
sident. diesen im 50. Jahr des 
Roten Oktober abgeschlossenen 
Verträgen für' die Festigung der 
Gemeinschaft der sozialistischen 
Staaten und für die Sicherheit In 
Europa bei?

Antwort:
Es ist unser Bemühen und 

Ziel, ganz enge freundschaftli­
che Beziehungen auch mit ande­
ren sozialistischen Bruderlän­
dern und -Völkern zu entwickeln, 
mit ihnen die volkswirtschaftli­
che und kulturelle Zusammenar­
beit ebenso ständig und systema­
tisch zu verstärken wie das Po­
tential des gegenseitigen Bei­
stands bei einem Imperialisti­
schen Angriff auf jedes der 
durch Freundschaftsverträge un­
tereinander verbundenen Länder. 
Der Abschluß der von Ihnen er­
wähnten Verträge hat die Spe­
kulationen des Gegners auf 
..Aufweichung" der Linder des 
Sozialismus in Osteuropa zu­
nichte gemacht — ihre Einheit 
Ist. stärker denn je. Und es Ist 
in der Tat von hoher politischer 
Bedeutung, daß der Abschluß 
dieser Verträge gerade Im Halb- 
jahrhundcrt-Jublläumsjahr des 
Roten Oktober erfolgte. Die­
ser Zeitpunkt der Vertragab­
schlüsse macht besonders deut­
lich, daß alle Vertragschließen­
den sich der entscheidenden Ge­
burtshilfe bewußt sind, die der 
Sieg der russischen Revolutionä­
re ihnen bet der Begründung ih­
res neuen sozialistischen Lebens 
geleistet hat. Diese Demonstra­
tion des Gemeinschaftswissens 
und -willens der sozialistischen 
Staaten ist für die Imperialisten 
ein schwerer Schlag und gleich­
zeitig ein Überaus wertvoller Bei­
trag zur Friedenssicherung in 
Europa.

9. Frage:
Dürften wir zum Schluß des 

Gespräches einige persönliche 
Fragen an Sie richten?

Antwort;
Natürlich dürfen Sie das. aber 

Sie müssen e« Jetzt kurz machen, 
weil wir sonst die Leser ermü­
den

10. Frage:
Herr Präsident, Sie sagten 

einmal, daß Sie durch die deutsch- 
sowjetische Freundschaft zum 
Sozialismus gekommen sind. 
Könnten Sic uns davon berich­
ten?

Antwort
Zwischen deutsch-sowjetischer 

Freundschaft und Sozialismus be. 
steht eine Wechselwirkung. Eins 
Ist ohne das andere ohne Sinn, 
nicht denkbar. ..Geborene" So­
zialisten werden sozusagen 
zwangsläufig Freunde der Sowjet­
union. Bel Menschen bürgerli­
cher Herkunft, zu denen ich zäh­
le. geht der Weg oft umgekehrt. 
So auch bei mir. Für mich war 
die Begegnung mit dem sowjeti­
schen Monschen das für mein Ja 
zum Sozialismus entscheidende 
Erlebnis.

11. Frage:
Wann kamen Sie das erste Mal 

in die Sowjetunion? Was waren 
Ihre stärksten Eindrücke?

Antwort:
Erstmalig war Ich wenige Wo­

chen nach der Gründung unserer 
Republik in der Sowjetunion zu 
Gast, also viereinhalb Jahre nach 
dem Ende des Hitlcrkrieges. als 
die Sowjetunion noch aus tausend 
Wunden, die Hltlerdeutschland 
ihr geschlagen hatte, blutete. Ich 
erwartete Zurückhaltung. Haß. 
stille Feindschaft. Ich fand nichts 
von alledem. Ich fand Aufge. 
schlossemhelt. moralische Größe, 
tiefe Menschlichkeit — Ich fand 
Freundschaft.

Wer das erlebte, vergißt es nie.

12. Frage:
In der Zwischenzeit waren Sie 

nun schon viele Male In der So­
wjetunion. Welche Erlebnisse — 
ernster und heiterer Natur—haben 
sich dabei In Ihr Gedächtnis ein­
geprägt?

Antwort:
Ich war inzwischen wohl an 

zwanzigmal in der Sowjetunion. 
Wenn ich von meinen Erlebnis­
sen auf diesen amtlichen oder 
persönlichen Besuchsreisen durch 
die Mehrzahl der Sowjetrepubli­
ken — von Taschkent bis Riga, 
von Tbilissi bis zum Baikal (den 
habe ich Jedoch—leider—nur über 
flogen) berichten wollte, brauch­
te ich noch hundert Drucksei­
ten! Darum hier nur dies: Jod- 
Reise In dieses unermeßliche 
Reich des „russischen Wunders" 
hat mich reicher und froher ge­
macht. Längst Ist aus dem russi­
schen ein sowjetisches Wunder 
geworden und das Wunder 
ist kein Wunder, sondern die 
reife Frucht der die Weit ver­
ändernden Ideen von Marx. En­
gels und Lenin. Sie sind es, die 
das AntlMz des sozialistischen 
Menschen, zuerst tn der Sowjet­
union. geformt haben.

Und das Ist — wunderbar.
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Der Aufstieg 
einer Wirtschaft

.Orr Sotlnllxmii' hat die Iaige der Bauernschaft grundlegend verändert. 
Die Bauernschaft. die treue Verbündete der Arbeiterklasse. lat zur akti­
ven Kruft beim Aufbau der kommnnlstlschca Gesellschaft geworden. Die 
Schaffung großer sozialistischer Wirtschaften. der Sowchose und Kolchose, 
und die Mechanisierung der landwlrtaehaftlleben Produktion haben die 
laindarbelt der Induslrlcnrbelt bedeutend angenähert. Die Allgemeinbil­
dung und das kulliirell-lcchnlsche Niveau der Werktätigen In der Land- 
wirtschaft erhüben «Ich. Allmählich schwinden die wesentlichen Unter­
schiede zwischen Sladt und Land. Das Gesicht des Dorfes verändert sich. 
Die sowjetische Bauernschaft meistert die moderne Technik, steigert die 
Arbeitsproduktivität und schallt günstigere Bedingungen für das materiel­
le und kulturelle Ixbcn.“

(Aus den Thesen des ZK der KPdSU .50 Jahre Große Sozialistische 
Oktoberrevolution")

Der Kolchos ,18 let Kasachstana* zum 50. Jahrestag des Oktober

1. Die ersten 
Schritte

Der Kolchos ,.18 let Kasachsta- 
na“, Rayon Schortandy, Gebiet 
Zellnograd, ist schon lange dank 
seinen hervorragenden Leistungen 
im Feldbau, in der Viehzucht und 
im Kulturaufbau weit und breit 
bekannt. Für ihre großartigen Er­
folge wurde die Wirtschaft mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet. Viele Kollektivbau­
ern erhielten hohe Regierungsaus- 
zeiehnungen und dem Kolchos­
vorsitzenden Kan De Chan wurde 
der hohe Titel „Held der Sozia­
listischen Arbeit“ verliehen.

Groß sind die Erfolge, die diese 
Wirtschaft im Kampf für ein neues 
Leben errungen hat. Aber der Weg 
des Kolchos war nicht mit Rosen 
bestreut. Der Anfang, die ersten 
Schrille waren schwer. Der Weg 
zum Aufstieg kostete viel Schweiß 
und Fleiß.

„Treue zum Marxismus-Leninismus, zum proletarischen 
Internationalismus ist die Gewähr für die erfolgreiche' 
Entwicklung des sozialistischen Weltsystems“

(Aus den Thesen des ZK der KPdSU „HO Jahre Große Sozialistische Oktoberrevolution

In der Vorrevolution,irit befaß­
te man sich hier, im Krols Akmo- 
lin.sk. fast nicht mit Ackerbau. Die 
einheimische kasachische Bevöl. 
kerung betrieb Nomadenviehzucht, 
die wenig produktiv war. Bis das 
Vieh sein Schlachtgewicht erreicht 
halte, brauchte man 4 bis 5 Jahre. 
Die Jahresmilchleistung einer Kuh 
belief sich auf 500—550 Kilo, der 
Wollertrag eines Mutterschafes auf 
•2 bis 2,5 Kilo Grobwolle. Glatteis 
und Viehseuchen suchten die Vieh­
zucht heim und rafften alljährlich 
Tausende Rinder und Schafe hin­
weg. Hinzu kam noch die grausa­
me Ausbeutung der Viehzüchter 
und Ackerbauern durch die allmäch­
tigen Bai,. Dir Bauern bestellten 
ihr Land mit Holz- und Hakenpflü­
gen. Die Ernteerträge waren sehr 
niedrig.

Die Oktoberrevolution befreite 
auch die werklätigen Bauern und 
Viehzüchter Kasachstans vom 
Doppeljoch des Zarismus und der 
Rais, sie lebten nun auf eigenem 
Grund und Boden. Aber die zer­
splittertet! Einzelbauern wirtschaften 

kannten auch jetzt noch auf kei­
nen grünen Zweig kommen. Die 
Zukunft, da« Wahl der Bauern 
konnte nur der Obergang auf so­
zialistische Großproduktion sichern. 
Deshalb vereinigten sich die werk­
tätigen Bauern und Viehzüchter 
zu Kolchosen und schlugen end­
gültig den sozialistischen Weg ein.

In diesen Tagen gründete auch* 
die Armbauemsehaft des Dorfes 
Non-okubanka eine Kollektivwirt­
schaft. Dem Kolchos traten Kaan« 
rhen. Ukrainer. Polen. Deutsche 
und Angehörige anderer Völker un­
sere.« Lande« bei. Die Wirtschaft 
war verhältnismäßig klein. Es ge­
nügt zu sagen, daß die Anbau­
fläche de« Kolchos 193.» nur 2500 
Hektar betrug. Der Kolchos be­
saß 109 Rinder. 41 Schweine, 240 
Schafe und 72 Hühner. Das Jahres­
einkommen machte nach heutigen 
Preisen alles in allem 19 700 Rubel 
aus. Die Entlohnung der Kolchos, 
bauern war in einer solchen Zwerg­
wirtschaft natürlich niedrig. Der 
Kolchosvorsitzende erhielt 1935 auf 
seine Arbeitseinheiten 8 Zentner 
Getreide und 14 Rubel Bargeld. 
Aber die Kolchosbauern überwan­
den kühn die Entwicklungsschwie­
rigkeiten der ersten Jahre und 
kämpften hartnäckig für den Auf­
schwung ihrer Wirtschaft.

2. Das Heute 
der Muster­
wirtschaft

Jetzt verfügt der Kolchos „18 let 
Kasachstan«“, der die Kolchosbau­
ern der Dörfer Nowo-Kubanka und 
Altaiskoje vereinigt, über 28 700

Freundschafts­
kundgebung 
der Kumpel

Die Belegschaft der Crulie Nr. 47 
des Lcninordcntrust* ..l-eninugoT' 
ist kollektives Mitglied der Kasachi­
schen Abteilung der Gesellschaft für 
Freundschaft mit der DDR. Vor 
kurzem fand hier eine Kundgebung 
atatt. die der Freundschaft mit der 
DDR gewidmet war.

Mit einem Referat über die Ent­
wicklungswege der DDR, über die 
Aufgaben, die vom 7. Parieilag der 
SED vor den Werktätigen der DDK 
gestellt wurden, trat der Partei­
sekretär der Grube Peter Luft 
auf.

Von Ihren Eindrücken über die 
DDR, von der Gastfreundlichkeit 
der deutschen Freunde erzählten 
den Kuudgcbungsteilnehmern der 
Ingenieur des Instituts „Gipro- 
schachl“ L. S. Winnizki und der 
Arzt Artur Kühn.

Es wurden viele Bücher über die 
DDR ausgestellt. Die ehrenamtli­
che Buch Verkäuferin, Ixiterin der 
Kaderabteilung Klara Faber ver­
kaufte Werke zeitgenössischer 
DDR-Schriflsleller.

Die Kimdgeliungsteilnehmer be­
schlossen, ein GruUtelcgramm nach 
der DDK zu Kehickcn. Darin be­
stätigen die Kumpel der Grabe 
ihren Entschluß, die Aufgaben des 
Jubiläumsjnlires vorfristig zu er­
füllen.

Die Kumpel halten ihr Wort. Im 
September hüben sic 5 000 Tonnen 
Kohle über den Plan hinaus beför­
dert. Die Voririebsbrigado von 
Heinrich König schlug eine 420 Me­
ter lange Strecke und bereitete ein 
neue« großes Arbeitsfeld vor. Die 
Brigade des Mcehanikcrs Alexander 
Born beendete die Montage einer 
neuen Sclirninmusolilne. die bald 
eingesetzt wird.

A. KUDRJAWZEW
Gebiet Karaganda

rj UM erstenmal befanden wir 
" uns so weil von der Heimat. 

Wir wichen nicht von den Waggou- 
fenstem Und schauten auf die 
Felder, Flüsse und Wälder, die 
an uns vorbei flogen. Wir schauten 
sogar nach dem Himmel: wie ist 
er hier — so wie bei uns oder 
anders? Doch wir aalten in nichts 
einen wesentlichen Unterschied. 
Da wären vielleicht nur die Vor­
werke, die wir schon längst nicht 
mehr kannten. Alics übrige war 
so wie bei uns im Moskau«- Gebiet, 
im Ural oder in Silririen. Wir be­
reiteten uns vor, den Boden zu 
betreten, auf dem einst Marz und 
Engels gegangen waren. wo 
Goethe und Bach ihre unslerblichrn 
Werke geschaffen und Liebknecht 
und Luxemburg die Arbeiter zum 
revolutionären Kampf mobilisiert 
halten, wo sich «las Grab des gro­
ßen Sohnes Deutschland* Emst 
Thälmann befinde!.

Endlich hörten wir:
„Der Schnellzug Moskau—Ber­

lin isl auf dem OstbahnhoC einge­
troffen..."

Die DDR nimmt den östlichen Teil 
des Norddeutschen Tieflandes, das 
Gebiet des Thüringer Walde* und 
da* Erzgebirge ein. Ihre Fläche be­
trägt unter Einschluß des demokra­
tischen Sektors von Berlin 107 900 
Quadratkilometer. Da* Territorium 
der Republik ist in 14 Bezirke, und 
215 Kreise ungeteilt. Hier leben 
172 Millionen Menschen. Die He- 
völkerungsdlchtc tut 158 Menschen 
auf ein Quadratkilometer.

Das alles'wußten wir. Aber es 
ist etwas ganz anderes, wenn man 
das mit eigenen Augen sicht. Wir 
verbrachten in der DDR 12 Tage, 
besuchten Theater, Kinos. Museen, 
interessierten uns für das gesell­
schaftliche, politische und ökonomi­
sche Leben des Landes. Die' 
Deutsche Deinokrnlisc.he Republik 
von heute ist elu hochentwickeltes 
Industrieland mit einer Intensiven 
Landwirtschaft. Auf den «ozlaJlsti­
schen Sektor entfallen Ober 90 
Prozent der ganzen Industriepro­
duktion. Vor einigen Jahren wurde 
die Kooperierung der I-andwirt- 
schalt abgeschlossen. Jetzt gehört 
der Boden den Genossenschaften 
und den Staatsgütern. Der füh­

rende Industriezweig M der Ma-' 
schinenban. Nach dem zweiten 
Weltkrieg wurden tn der Republik 
viele neue Fabriken und Werke er­
richtet, neue Produktionsarten ge­
meistert. Weltberühmt rind die 
deutschen Präzision«- und opti­
schen Geräte . Fotoapparate. die 
Produktion der polygraphischen 
Industrie.

Vom Augenblick an. da unser 
Zug auf dem OstlialmJiof Berlins 
eintraf, und bi* zum letzten Tag 
unseres Aufenthalts auf deutschem 
Boden sahen wir Menschen, die 
zuversichtlich in den morgigen Tag 
schauen. Die zahlreichen Begeg­
nungen und Gespräche hinterlassen 
den Eindruck einer verblüffenden 
Ähnlichkeit in den Stimmungen 
und Gefühlen der Bürger der DDR 
und der Sowjelmenschcn. Das 
fällt einem gleich auf. Wir fühlten 
um so. wie wenn wir in Alma-Ata, 
Karaganda oder Ust-Kmncnogorsk 
wären, denn wir waren bei echten 
Freunden zu Gast.

Während einer Exkursion durch 
Berlin sagte unser Bauführer zu 
uns: „Die Freundschaft mit den 
Sowjetmenschen ist eine gute Tra­
dition. Besonders .stark ist sie jetzt, 
da in Europa diejenigen ihr Haupt 
erheben, die seinerzeit unser Land 
in die Katastrophe geführt Italien."

Einige Tage später hörte Ich 
In einer anderen Sladt und von 
ganz anderen Menschen fast das­
selbe: „Unsere Freundschaft mit 
euch ist eine echte Freundschaft 
zweier friedliebender Völker. Sie 
wird die hitzigen Köpfe am Rhein 
abkühlcn.”

Darüber sprach In einer seiner 
Reden auch der Vorsitzende de.* 
.Staatsrale« der DDR Walter Ul­
bricht. Er hob hervor, daß die 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
zwischen dem deutschen und dem 
sowjetischen Volk auf die Zeit der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution zurück geht.

Nach dem Tode Willhelm Piecks 
im Jahre 1960 verabschiedete die 
Volkskammer der Deutschen De­
mokratischen Republik ein Gesetz 
filier die Bildung des Slaat.srates, 
der jetzt das faltende Organ. In 
der Zwisrhentagung.,perlode der 
Volkskammer Ist, Wie auch unser 
Oberslei Sowjet wird er für vier

duf Vmdersehn
Jahre gewählt. Die Vollzugsgewalt 
wird in der DDR vom Ministerrat 
ausgcübl. dessen Vorsitzender von 
der zahlenmäßig stärksten Fraktion 
der Volkskammer gestellt wird.

Im demokratischen Deutschland 
bestehen mehrere politische Par­
teien: Die Sozialistische Einheits­
partei Deutschlands, die Demokra­
tische Bauernpartei, die Liberal- 
Demokratische Partei, die National- 
Demokratische Partei und die 
Christlich-Demokratische Union. 
Die führende politische Partei lat 
die SED, die im April 1946 durch 
die Vereinigung der Kommunisti­
schen und der .Sozialdemokrati­
schen Partei gebildet wurde. Die 
gcadlschnflliebea Massenorganisa­
tionen sind in einem Demokrati­
schen Block vereinigt. Dieser Block 
bildet die Grundlage der Nationa­
len Front — einer breiten Bewe­
gung aller Patrioten Im Kampf für 
eine nationale Wiedergeburt 
Deutschlands als friedliebender de­
mokratischer Staat.

Als wir uns im Neuen Garten in 
Potsdam «in Jungfcnt-Sec, wo 
sich das Schloß Cäcilieiihof erhebt, 
erholten .hörten ich unwillkürlich, 
ein Gespräch, das zwei junge 
Leute miteinander führten. Einer 
von ihnen war wahrscheinlich aus 
der BRD oder.von woanders. Er 
fragte: „Wodurch unterscheiden 
wir uns eigentlich voneinander? 
Sag'* mir. wenn du es weißt.” Die 
Frage wurde etwas ironisch ge­
stellt. Der fragende Bursche war, 
seinem Ton nach zu urteilen, 
überzeugt, daII er keine Antwort 
bekommt, hörte aber: „Wir sind 
damit beschäftigt, den Menschen 
Freude zu bringen. Womit alter 
seid ihr beschäftigt? Darin liegt, 
meiner Meinung nach, der einzige

Und der wesentlichste Unter­
schied." Das Ende des Gesprächs 
konnte ich nicht hören. Die laute 
Schar meiner Kameraden trat an 
micJi heran. Doch wenn ich daran 
denke, was heule i|i der DDR vor 
sich geht, erinnere ich mich immer 
an düsen Dialog.

Unsere Grup|»c- halte einen inter­
nationalen Bestand, das Durcli- 
srhiiiltxnllcr betrug 20 Jahre. Vor 
22 Jahren alter war der Krieg ver­
hallt, und es kam Frieden auf die 
Erde. In diesen Jahren sind die 
Jungen zu Männern geworden, und 
dns Schicksal zweier Völker wunle 
zu einem gemeinsamen Schicksal, 
dns Russen und Deutsche einander 
nach dem Rlaäsenmerkmal und 
«lern guten Willen nnhebrachlc.

Wir kamen hierher nicht nur, 
um Landschaften zu bewundern 
und die Geschichte der längst ver­
gangenen Zeiten kennenzulernen. 
Wir hörten, notierten, fragten, er­
zählten selbst. Ich werde nie ver­
gessen. wie jungo Leute verschie­
dener Nationalitäten im Treptower 
Park gesenkten Haupte« vor dem 
Ehrcndonkmal für die Kämpfer der 
Sowjetarmee standen, die für das 
heutige freie Deutschland gefallen 
waren. Wahrscheinlich Ist das 
gerade die große Politik, wenn 
der Mensch Vergangenheit und 
Gegenwart. Freude und Schmerz 
seine« Volkes durch sein Herz ge­
hen läßt.

Ich erinnere mich an die Wor­
te von Alfred Godau, Verwalter 
der Jugendherberge „Ernst Thäl­
mann". die in der uralten Burg 
Hohnstein eingerichtet wunle:

„Hier .schmachteten 5 600 Anti­
faschisten: Kommunisten. Soziali­
sten, Arbeiter, l^hrcr, Ärzte und 
Schriftsteller. Dia faschistischen

SA-Abteilungen machten die Burg 
Hohnstein zu einem Kerker für 
Freiheitsgedanken.“

Bis auf unsere Tuge blieb an 
den hohen Burgmauern verroste­
ter Slacheldrahl erhalten. Er 
veranschaulicht der neuen Genera­
tion die Greueltalcn der Faschi­
sten. Gleichsam an unsere Ge­
danken anklingend, ertönten die 
Worte des ehemaligen Häftlings 
des KZ Hohnstein Erich Klinipcl: 
„In diesen Mauern hübe ich mei­
nen Tod gesehen. Doch auch da­
mals habe ich geglaubt, daß ein­
mal der Tag kommen wird, da dnj 
deutsche Volk mit voller Brust 
aufatmen und das teure Wort 
.Freiheit' sprechen wird.”

Wir sahen auch die Berlin tei­
lende Malier. Wir standen vor dem 
Schlagbaum am Brandenburger 
Tor, 50 Meter vor dem Reichstag 
mit der Flagge der BRD darauf. 
Das ist keine gewöhnliche Mauer. 
Sie teilt zwei Welten und betont, 
daß das demokratische Deutseh­
land nichts Gemeinsames mit 
dem Staate haben will, in dein 
die Wiedergeburt do.« Faschismus 
ztigelasscn wird. Die jungen 
Deutschen verstehen, daß man 
dem revanchistischen Treiben nicht 
gleichgültig lusrhnuen darf.

„Wir haben cs gelernt, nicht 
sorglos zu sein", sagte der junge 
Dresdner Ingenieur, der unsere 
Gruppe begleitete.

Dieser Gedanke ist kennzeichnend 
für die DDR-Jugend von heute, er 
klingt in ihrem Munde als ein 
Aufruf zur Einigung aller demo­
kratischen Kräfte.

Nicht weit vom Brandenburger 
Tor sahen wir einen kleinen grü­
nen Hügel — das war der ehema­
lige Privatbunker Hitlers. Das 
war alles, was voni Gefreiten übrig, 
geblieben war. Dabei werden in 
der BHD die Stimmen immer lau­
ter. die eine Revision der Grenzen 
nach dem Muster von 1937 ver­
langen. Dns berechtigt zur Annah­
me, daß der Hiller-Hügel den Po­
litikern aus Bonn die Sicht auf die 
übrige Welt verdeckt. Die Men­
schen haben aber ihre jüngste Ver­
gangenheit nicht vergessen. ■

Wir besuchten viele Städte und 
fanden überall die wärmste Auf­
nahme. Man hot uns auch die

Gelegenheit, einen Abend mit den 
Soldaten der Volksarmee der 
DDR zu verbringen. Hier wurde 
viel über traditionelle Beziehungen 
der Jugend gesprochen. Der junge 
Offizier Heidrin Schrotter sagte: 
„Ich würde mehr Nutzen bringen, 
wenn ich in einem Werk arbeitete. 
Aber es muß doch jemand da 
sein, der die friedliche Arbeit des 
Volkes bewacht. Deshalb bin ich 
hier.“

Gesprochen wurde deutsch, und 
während ich für meine Gruppcnka- 
nicraden dolmetschte, tauchte in 
meinem Gedächtnis der Innenhof 
einer Dresdner Hochschule auf, 
in der einst die Gestapo unterge­
bracht war. In ihren Verliesen riß 
so manches Leben ab. Sogar die 
Steine würden, wenn sie reden 
könnten, den jungen Leuten von 
heute berichten, daß die Mensch­
heit vor über 20 Jahren Deutsch­
land nicht nur al« die Heimat 
großer Menschen, sondern auch als 
den Schoß abgefeimter Menschen­
feinde gekannt hat. Daß sich so 
etwas nie mehr wiederholt, dar­
über wachen der deutsche Offizier 
Schrotter und seine Kameraden.

Unsere deutschen Freunde er­
zählten uns sehr siel von ihren 
Zukunftsplänen: von den neuen 
Bauvorhaben, von den Arbeitswach- 
len der Jugend zu Ehren des 50. 
Jahrestags des Großen Oktober. Das 
Gespräch war immer sehr aufrich­
tig. und wir verstanden einander 
sehr gut.

Auf unseren Reisen durchs Land 
sahen wir Städte und Dörfer in 
Baugerüsten. sahen Menschen mit 
ihren Sorgen um den morgigen 
Tag. Diese Sorgen sind aber die 
gleichen wie bei uns — daß aller­
orts Frieden. Brüderlichkeit, so­
ziale Gerechtigkeit gedeihe.

Die Zeit verging wie im Fluge. 
Unser Aufenthalt auf dem deut­
schen Boden ging zu Ende. Wir 
kehrten in die Heimat zurück. Doch 
während wir uns von diesem gast­
freundlichen Lande immer weiter 
entfernten, verließ uns nicht das 
Gefühl einer engen Verbundenheit 
mit ihm.

Johann PFEIFER.
Instrukteur des ZK de» Kom­

somol Kasachstans
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Dm mndrrnr DorlMId prlgen «lebt nur dir bfib- 
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Hektar landwirtochafttirtxer Nut», 
flächen. einschließlich 82 000 Hekt­
ar . Ackerland. Hier werden 
nun 72 Traktoren und 42 
Kombines cingcxctzt. Der Kraft- 
Wagenpark der Wirtschall zählt 52 
Last und Personenkraftwagen. Der 
Kolchos besitzt 4 000 Rinder und 
2 200 Schweine, liier gibt es auch 
eine gut ausgerüstete Reparatur. 
Werkstatt, eine Mühle und andere 
Hilf »betriebe. Cher das hohe Aus­
maß der Kolchosproduktion geben 
folgende Zahlen beredten Auf­
schluß: 1960 erhielt die Wirtschaft 
»in Jahreseinkommen von 2 274 400 
Rubel, davon 978600 Rubel Rein­
gewinn.

Die wichtigste Einnahroequett» 
der Wirtschaft bildet, wie auch 
in anderen Wirtschaften Nordka­
sachstans. natürlich der Getreidean­
bau. Von den 19 200 Hektar An­
bauflächen werden 12 300 Hektar 
mit Sommcrwcsicn bestellt. Der 
Kolchos erhält von Jahr ru Jahr, 
trotz der Launen der Natur, hohe 
«labile Ernteerträge. So Ix-Irug rum 
Beispiel der Durehsehmtlshektarcr- 
trag in den leisten fünf Jahren Ober 
10 Zentner Weisen, obwohl dl« 
Jahre 1968 und 1965 äußerst un­
günstig waren. Dabei produziert 
die Wirtschaft stündig den billig­
sten Weizen in Nordkasaili'lan. Die 
Gestehungskosten eines Zentners 
Getreide in ungünstigen Jahren be­
tragen in der Regel 3—8X« Kobel, in 
erntereichen Jahren nur IJ> — 2 
Rubel. Eine enlsclicidende Rolle Im 
Kampf um die Steigerung der Ge- 
Irridcprochiktion und Verbilligung 
von Erzcugniwn der l^ndwirt­
schaft spielt die hnl» Agroteeh- 
nik und Kultur des Ackerbaus, die 
Einbürgerung ertragreicher Wei- 
zensorlcn. die hohe Produktivität 
der Getreidebauern und MechaniM- 
toren. die breite Mechanisierung der 
Feldarbeiten und volle Auslastung 
der Landmaschinen -und Geräte. in 
der Wirtschaft.

Im Kotebos werden braftintanv 
die modernen wisaenscimftlieh be­

gründeten Methoden de.s Ackerbaus 
angewandt, die in den örtlichen 
Verhältnissen von der Wissenschaft 
und Praxis erarbeitet wurden. Die 
vom UnianforsehungsinsUtut für 
Getreidewirtschaft in Schortnndy 
empfohlene streichbreitlose Bear­
beitung der Brache und des Herbst­
sturzes mit Flachgrubbcm. Stan- 
genkullivatorcn und Tiellockerern 
ist hier zur alltäglichen Präzis ge. 
worden. Der Weisen wird in Saat­
folgen mit kurzer Rotation, vor­
wiegend als erste und zweite Kultur 
nach Reinbrache und Mais ange- 
baut. Die Weizenanbauschläge wer­
den durchweg mit bochqualitelivem 
Sortensaatgut bestellt. In letzter 
Zeit finden hier besonders die Hart- 
weizensorten ^aralovnkaja-29" 
und „Charkowskaja-46" breite»!» 
Verwendung. Die Gelrcidesaat wird 
in den besten Saatfrislen bewerk­
stelligt.

Der Kolchos „18 let Kasachsta- 
na“ ist auch hinsichtlich der Ent­
wicklung und Rentabilität der Vieh­
zucht eine Musterwirtschaft. Die 
Melkkuhherde ist in hellen moder­
nen Räumen untergebracht, bei 
deren Errichtung und Einrichtung 
die Bauarbeiter und Mcchamsnto- 
ren unter Ix-itung des Obermccha- 
nikers W. Pfützcnmaier viel Initia­
tive und Findigkeit bekundeten. 
In den Farmen wurden automati­
sche Gruppenselbsltränkcn für je 
19 Kühe montiert. Das Rauhfutter 
wirst den Kühen nur in veredeltem 
Zustand verabreicht. Auch das 
Melken ist vollmechanisicrt. Je­
de Melkerin betreut gleichzeitig 
zwei Melkanlagen, die auch im 
Sommerlager eingesetzt werden. 
Auch die Entmistung der Räume 
wird vermittels eines Kratzförder­
bandes -bewerkstelligt. All das trug 
viel zur Verbesserung der Vieh­
haltung. zur Erleichterung der Ar­
beit der Viehzüchter. Senkung der 
Selbstkosten und Steigerung der 
Arbeitsproduktivität bei. Bei einer 
durchschnilllichen Milchleistung 
von zirka 2000 Kilo je Kull be­
treut jede Melkerin 30—35 Kühe. Zefhmgrod 
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Die GcsleJiungskostcn eines Zent­
ners Milch belaufen sich in den 
letzten Jahren auf 16,5 bis 15.8 
Rubel und sind um zwei Rubel 
niedriger als in anderen Wirtschaf­
ten des Zelinograder Gebiets.

Bereits seit 1902 wendet der 
Kolchos breitesten« die intensive 
Rindermast au. Die Tagesgewichu- 
zunahine eines Tieres beträgt 950 
Im« 1 100 Gramm. Ein Viehwärter 
betreut 40 Rinder. Die Gestehungs­
kosten eines Zentners Gewichtszu­
nahme betrugen im Jahre 1966 
durchschnittlich 63 Rubel. In der 
intensiven Mastzeit machten sic 
sogar 43 Rubel aus. Im Ergebnis 
konnte die Wirtschaft 1960 über 
850 (linder mit einem Ix-bendgc- 
wichl von 330 bis 350 Kilo an den 
Staat verkaufen. Auch die Schwei­
nezucht ist hier liochrenlabel.

3. Wie die 
Arbeit— 
so der Lohn

Dank den großen Produktionser- 
folgcn, der musterhaften Wirt­
schaftsführung und den neuen An­
kaufspreisen bucht dec Kolchos 
..18 let Kasarhstana” von Jahr zu 
Jahr immer mehr Reingewinn. Im 
Jahre 1966. das besonders crntercich 
war. brachte jeder im Ackerbau 
verausgabte Rubel — 7t Kope­
ken und jeder in der Rindermast 
verausgabte Rubel — 75 Kopeken 
Reingewinn ein. Die hohen Ge­
samteinkommen von der gesell­

schaftlichen Wirtschaft ermöglich­
ten es. die gute Arbeit der Kolchos­
bauern- reichlich- zu entlohnen und 
große Geldmittel für die weitere 
Entwicklung aller Zweige der 
Kolchosproduktion und der Ver­
besserung der Wollleinrichtung der 
Dörfer und der Ix-bcnsverhällnLss» 
der Kolchosbauern zu assigniereu.

Bereits 1959 wurde im Kolchos 
die monatliche Geldentlohnung ein­

geführt. Die Löhne der Ackerbau­
ern und Viehzüchter steigen un­
unterbrochen. Hier einige Beispiele. 
Dem Traktoristen Venianiin Klo­
kow wurden für 1060 ülicr 1 860, 
Rubel Grundlohn und noch zusätz­
lich 1 286 Rubel aus dem Reinge­
winn der Wirtschaft angerechnet, 
was einen Durchschnittsmonats­
lohn von 263 Rubel nusinaeht. Der 
durchschnittliche Monatsverdienst 
des Traktoristen Iwan Abramo­
witsch betrug 28t Rubel, des 
Schofförs Nikolaus Geier 244 Ru­
bel, der Melkerin Frieda Hermann 
196 Kubel und der Schwcinewärlc- 
rin Maria Thomas 180 Rubel. 
Hoch ist auch der Lohn der Kol­
chosbauern während der Saison­
arbeiten. Hier ein Beispiel, wie die 
Kolchosbauern der vierten Trakto­
ren Feldbaubrigade während der 
Heumahd im Juli 1967 entlohnt 
wurden. Jeder Kolchosbauer ver­
diente 157 Rubel.

Aber für den Kolchos „18 let 
Kasarhstana" ist nicht nur die hoho 
Entlohnung, sondern auch der sta- 

' bilc Charakter derselben kennzeich­
nend. Sognr in Dürrejahren, wenn 
die Einkommen der Wirtschaft sin­
ken, werden den Kollektivbauern 
der Leistungslohn und die Bcrufsge- 
hältcr Voll ausgezahlt.

Die Kolchosbauern haben auch 
noch andere, „unsichtbare“ Ein­
kommen aus der gesellschaftlichen 
Wirtschaft. Der Kolchos verkauft 
zu günstigen Preisen an seine Mit­
glieder Korn und Rauhfutter. Die 
Hälfte der Auslagen für die gesell, 
schaflliclie Beköstigung während 
der Feldarbeiten entrichlcl die 
Wirtschaft. So verdiente der 
Schobersetzer Andreas Bitter zum 
Beispiel im Juli 365 Rubel, brauchte 
aber für die Beköstigung nur 7 Ru­
bel zu zahlen.

Die Kinder der Ettern, die an 
der gesellschaftlichen Kolchospro­
duktion tcilnchmen. werden auf 
Kosten der Wirtschaft in den 
Kindcrbetrcuungsanstnlten ver­
pflegt. Die Schüler der Kolchos­
bauern erholen sich auf Kosten der 
Wirtschaft in Pionierlagern.

In den Koichosfarmcn ist der 
"stündige Arbeitstag elngcfilhrt. Die 
Bauern haben jede Woche einen 
Ruhetag und erhallen alljährlich 
einen 24tlgigen bezahlten Ur­
laub.

Es leuchtet ein, daß die Schaffen­
den der Wirtschaft als Antwort auf 
die große Fürsorge der Partei um 
die Verbesserung ihrer Lcbfiisvcr- 
hâltnissc hochproduktiv schaffen.

Die Kombines und Traktoren 
werden im Kolchos voll ausgelastet. 
1966 wurden je Traktor 431 Hektar 
Weichacker bestellt und je Kombi­
ne 392 Hektar Getreidesaaten ein. 
gebracht. Einer solchen effektiven 
Auslastung der Landmaschinen 
können sich nicht viele Wirtschaf­
ten der Gebiete Nordkasachstans 
rühmen.

4. Wohlstand 
und Kultur 
hielten Einzug

Im Kolchos .,18 lei Kasachstan«“ 
wird alles getan, um das Leben der 
Kolchosbauern noch schöner und 
wohlhabender zu gestalten und die 
Kultur des Dorfes zu heben. Die 
meisten Bauern leben in 
wohleingerichtclen. geräumigen 
Dreizimmerwohnungen. Sie brau­
chen die Häuser nicht selbst 
zu bauen. Die Wohnungen 
werden von den Kolchosbauleulcn 
errichtet und die Gestehungskosten 
entrichten die Kollektivbauern in 
Raten im Verlaufe von 15 Jahren.

Di» Kinder der Bauern können 
sich in ihren Dörfern Mittelschul­
bildung erwerben. Für Kolchosgei- 
der wurden in Nowo.Kubanka eine 
Zehnklassenschule, ein Kranken­
haus und ein Kulturpalast gebaut. 
Allein diese drei Großbauten ka­
men der Wirtschaft auf zirka eine 
Million Rubel za stehen. Diese 
Kulturanstalten. die geräumige 
Kinderbctreuangzanstalt und auch 
der Klnb im Dorfe Altaiskoje sind 

nicht schlechter als entsprechende 
Gebäude in der Stadt.

Dank den großen Möglichkeiten 
ist in' der Wirtschaft di» I.aien. 
kunsl allseitig entfallet. Es beste­
hen »in vielköpfiger Chor, ein 
Blasorchester und ein choreogra­
phisches Ensemble. Die Jugend ist 
hier Tonangeber. Im Kulturhaus 
und auf den Sportplätzen bestehen 
Sektionen für Tischtennis. Sambo. 
Volleyball. Basketball, Schach- und 
Damenspicl.

Vom hohen Niveau der Kultur 
und des Wohlstandes des Dorfes 
und der Kolchosbauern sprechen be­
redt auch andere Ziffern und Tat­
sachen. Je 100 Familien werden 
hier I 000 Zeitungen und Zeitschrif­
ten abonniert. Dutzende Kolchos- 
bauern besitzen Personenkraftwa­
gen und fast alle Motorräder. In 
jeder Wohnung gibt es Rundfunk­
empfänger. Man zählt schon 130 
Fernseher. Bei Kinovorführungen, 
Theatrraufführungen und Konzer­
ten sind im Kulturhaus stets alle 
540 Plätze besetzt.

Auch das .JugcndprobJem“ ist in 
der Wirtschaft gelöst. Alle Absol. 
venten der Dorfschule, die nicht 
direkt an den Hochschulen studie­
ren, bleiben im Kolchos und arbei­
ten mit Lust und Liebe auf den 
Feldern und Farmen.

Viele junge Kolchosbauern ar- 
■■citcn fleißig in der Wirtschaft und 
sind tüchtige Fernstudenten an 
Techniken und Hochschulen. Der 
Schofför^.Michail Berjosa und der 
l-eistungzberrchncr Eugen Zerr und 
viele andere studieren erfolgreich 
nn der Zelinograder landwirtschaft­
lichen Hochschule.

Aufschlußreich ist der Werde­
gang der jungen Kolchosbäuerin 
Elisabeth Mnhlsam. Sie begann 1958 
nach Absolvierung der Aebtklosscn- 
schule als Melkerin zu arbeiten. Sie 
übernahm die Kühe ihrer Mutter, 
die in den wohlverdienten Rtthe- 
slanil ging. Nach kurzer Zeit wurde 
sie ein Meister ihrer Sache und eine 
aktive Teilnehmerin am öffentli­
chen Leben. Bei den letzten Wah­
len wählten die Kolchosbauern die 

bekannte Melkerin als ihre Vertrete- 3 
rin in den Obersten Sowjet der Ka- 3 
Mehlsehen Republik. Auch die 3 
Absolventin der Mittelschule Rosa S 
Thomas übernahm das Amt ihrer 3 
Mutter und wurde Oberschweine- S 
Wärterin.

Um das Wohlergehen der Wirt- 3 
schäft sind nicht nur die Leiter — 
und Fachleute der Wirtschaft, son- 3 
dem alle Kolchosbauern besorgt. In 3 
jeder Brigade und jeder Farm 3 
wurden Produklionsrätc aus Kol- 3 
ehosbauem gebildet, die zusätzliche 3 
Reserven nusfindig machen, fach- 3 
kundige Maßnahmen ergreifen und 3 
Vorschläge zur Verbesserung der 3 
ArbciUorganisierung ausarbeiten. 3

Die Bauern des Spitzenkolchos 3 
„18 let Kasachstan«** sind weit da- 3 
von entfernt, sich mit dem Erreich- 3 
ten zufrieden zu geben. Neue, weit 3 
kompliziertere Aufgaben . stehen 3 
jetzt auf der Tagesordnung. Es — 
muß und wird bestimmt noch viel 3 
getan werden, um die Wirtschaft 3 
In jeder Hinsicht in eine bcispielge- 3 
Lende Musterwirtschaft zu verwan- 3 
dein. 3

Groß sind die Erfolge, die diese 3 
gewöhnliclie Wirtschaft auf der Er- S 
de Kasachstans in den Jahren der 3 
Sowjetmacht erzielt hat. Gewichtig 3 
ist der Sieg der Kolchosbauern an 3 
der Wirtscliaftsfront. Hell ist das 3 
Heute und noch viel lichter wird 3 
das Morgen der Kolchosbauern- 3 
schäft sein. Beim Besuch des Kol- 3 
chos ..18 lct Kasarhstana" konn- 3 
ten wir uns noch einmal von der 3 
großen Wahrheit und Weisheit fol- 3 
gender Zeilen aus den Thesen des ZK 3 
der KPdSU „Fünfzig Jahre Große 3 
Sozialistische Oktoberrevolution" 3 
überzeugen: „Die Kollektivierung 3 
festigte die Errungenschaften .der a 
Oktoberrevolution. führte das Dorf 3 
auf den netten sozialistischenWeg... 3 
Allmählich verschwinden die we- 3 
«entliehen Unterschiede zwischen 3 
Stadt und Land." s

D. WAP-MEL. 3
Kandidat der ökonomischen 3 

■ Wissenschaften
K. DERESCHEW. 3 
Agronom-Ökonom —

Der Große Oktober und die 
grundlegenden 
Wandlungen in Kasachstan

ALMA-ATA. (KasTAG). Am 5. Oktober wurde in Alma- 
Ata, im Haus für Politschalung, die republikanische 
wissenschaftliche Konferenz „Der Große Oktober und 
die grundlegenden Wandlungen in Kasachstan“ eröff­
net, die dem 50. Jahrestag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution gewidmet isL Ihre Initiatoren sind 
das Ministerium für Hoch- und Mittelfachschulbildung, 
die Akademie der Wissenschaften der Kasachischen 
SSR und das Institut für Parteigeschichte des ZK der 
KP Kasachstans. An Ihrer Arbeit beteiligen sich 
führende Gelehrte, Professoren und Hochschullehrer 
Kasachstans, Vertreter der pädagogischen Wissenschaf­
ten.

Mit dem Referat „Der Große Oktober und die grund­
legenden Wandlungen In Kasachstan“ trat der Sekre­
tär des ZK der KP Kasachstans S. N. Imaschew auf.

Dann sprachen die Veteranen der Revolution und 
des Bürgerkriege», Teilnehmer des sozialistischen 
Aufbaus.

Eine warme Aufnahme fanden bei den Versammel­
ten die Reden des Teilnehmers der Erstürmung des 
Wlnlerpalasies, Parteimitglieds seit 1918 N. A. Tjurin, 
der Akllvislln der Frauenbewegung des sowjetischen

Ostens, des Parteimitglieds seit 1920 S. S. Jessowa, 
des Teilnehmers des Kampfes für die Errichtung der 
Sowjetmacht in Alma-Ata, Parteimitglieds seit 1918 
S. G. Maletin, des Erbauers der Turksib D. Omarow. 
des ehemaligen Leiters der politischen Abteilung in 
einem Sowchos Sh. Arstanow.

Nach der Plenarsitzung begann die Arbeit der Sek­
tionen für Geschichtswissenschaften; für Philosophie, 
wissenschaftlichen Kommunismus und Rechtswissen­
schafton; für ökonomische Wissenschaften.

An der Arbeit der wissenschaftlichen Konferenz be­
teiligen sich auch der Erato Stellvertretende Vorsit­
zende des Ministerrats der Kasachischen SSR A. M. 
Warlanjan, der Stellvertretende Vorsitzende des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR B. Bullrikowa, der Er­
ste Sekretär des Alma-Ataer Gebietsparteikomitees A. 
Askarow, die Abteilungsleiter des ZK der KP Kasach­
stans A.P. Plotnikow und T. Shangeldin, der Präsident 
der Akademie der Wissenschaften der Kasachischen 
SSR Sch, Jessenow, der Minister für Hoch- und Mittel­
fachschulbildung K. Biljalow, der Direktor des Instituts 
für Parteigeschichte dos ZK der KP Kasachstans S. 
Bejisembajew. Die Konferenz wird drei Tage andauern.

Belieferung im

Ringverfahren 

gewinnt

Anerkennung
Eine gute Initiative legtrn die 

Mitarbeiter des Zwischcnrayon- 
handclxkonlor« der „Kuwldm- 
teebnika“ an den Tag. indem »ie 
alle Surgqn in der Zustellung der 
teebnisrhen Mittel und Ersatzteile 
an die Kolchose und Soui'ho.M' des 
Rayons übernahmen und eine Ring- 

heliefenmg orgarrixlerten. Die La­
gerräume wurden gründlirh repa­
riert. Am AbsctzglcL« slelllc man 
einen lU-Tonnen-Kran zum Ver­
laden der schweren Ausrüstungen 
und Metall», auf. Man srliuf iiueh 
eine Tauschstclle für Aufnabnii' 
von Baugruppen und Details zur 
Restaurierung sowie eine ipcziel- 
le Kraftwagenkolonne von 15 Last­
autos. anstatt der 751) Kraftwagen, 
die man jeden Monat hierher gc- 
schirkt halle.

Heut» hat sich dieser Stützpunkt 
in einen mcclmnisicrten Großbe­
trieb verwandelt. Der ökonomische 
Effekt ist auch gestiegen. Während 
sich zum Beispiel «lie Aufwand- 
kosten bei der Transportierang ei­
ner Tonne Ersalzleile vom Stütz­
punkt in den I.emn-K<>lrlios früher 
auf 14 Rubel beliefen, so machen 
sie jetzt — nach der Einführung 

der Ringbcllcferung — nur ein 
Fünfte) dieser Summe aus.

Allein durch die Vcrmindenmg 
der Transportkosten werden die 
Wirlscluiflen des Rayons in diesem 
Jahr i.16 <100 Rubel Einsparungen 
bekommen.

Auch <lcr Stützpunkt selbst 
bleibt lüclil im Nachteil. Er hat den 
Achtmonalsplan des Warenumsatzes 
bedeutend überboten und dem Stoa, 
le etwa 4 000 Hubel ülierplanmäßi- 
gen Gewinn eingebraclit.

Die neue ArbeilsontapiMtion des 
Slülzpunktcs weist einen weiteren 
Vorzug auf. Darüber erzählt der 
Vorsitzende des Thälmann-I^olclios 
Karl Koch. „Unsere Wirtschaft 
Hegt vum Versorgungsstützpunkt 
weiter ah «lie anderen Wirtschaf­
ten entfernt, deshalb können wir 
den nötigen Maochinentril nicht 
immer rechtzeitig berbeischaffen.

Die Besten treten der Partei bei
In den Tagen«der Vorbereitung 

zum 50. Jahrestag des (iroßen 
Oktober mehren sich die Gesuche 
um Aufnahme In die Reihen der 
KPdSU, was vom Anwachsen 
der Autorität der Partei spricht, 
vom Willen der Werktätigen, 
sich nicht nur geistig, sondern 
auch organisatorisch mit der 
Partei Lenins zu verbinden.

Die Parteiorganisation des 
Sowchos „Shurawljowskl“, Ray­
on Makinskl. nahm In letzter 
Zelt als Kandidaten Franz He­
rauf. Alexander Engels, Alexej 
Choroschilow. Friedrich Allberg. 
Viktor Sagorjulja und andere 
auf. Wer sind diese Leute?

Schon mehrere Jahre arbeitet 
In der Sowehos-Werkstatt als 
Kupferschmied Franz Herauf. 
Für Ihn sind Diszipliniertheit 
und hohe Leistungen In der 
Arbeit kennzeichnend. Alle Sind

EHRENTITEL AN
DIE PARTEIVETERANEN
Daepropelrowflk. Die Öffentlich­

keit der Stadl Ixeging unlängst 
die 50jährige Parleizugcliö- 
rigkeit von Nikolai Iwanowitsch 
Natschainy und Pjotr Lawrentje­
witsch Menjailo. In einer feierlichen 
Atmosphäre wurden «Ion Veteranen 
«ter Partei auf dem Plenum des 
.Studtparteikonntecs «ler Kommuni. 
slisclicn Partei «ler Ukraine Diplo­
me über «lie Verleihung des Ti- 
tc.ls „Ehrenbürger «ler Stadt 
Dncprodsersliiiuk" cingchändigl.

(TASS)

Ihn bekamen in «rxter Linie dieje­
nigen, die in der Naclibarscliaft 
wohnten. Jetzt ist cs eine lindere 
Sache. Man braucht nur eine Be­
stellung zu machen, und der Expe­
diteur wirxi alles rechtzeitig ZU- 
.stellen."

Im soziaiislischcn Unionswelt- 
bewerli zu Ehren «les 50. Jahrestag« 
«les Oklolicr belegte das Tahly* 
Kurganer Zwischenroyonhiindels- 
knnlor der „Kasselclmstcclinika** 
im zweiten Quartal den ersten 
Platz. Ihm winde die Rote Wander­
fahne der Uidonsverclnigung „So- 
jussrlchiwlcciinika** und de« ZK 
«ler Gewerkschaft der Mitarbeiter 
der luindwirtschafl und der Be­
schaffungen sowie der erxle Geld­
preis zuerkannt;

A. Dosen 
Gebiet Alma-Ate 

mit seiner Arbeit zufrieden. Sein 
Tagessoll erfüllt er immer zu 
140 —150 Prozent, manchmal 
bringt er cs auch auf 200 Pro­
zent Jede Arbeltsmlnute ist bei 
Ihm teuer. Obgleich er keine gro­
ße Bildung hat. kennt er sich In 
seiner Arbeit gut aus und ver­
hilft auch durch seine wohldurch­
dachten Verbesserungsvorschläge 
so manche Arbeit billiger, besser 
und schneller auszuführen. Als 
Mitglied der Gruppe für Volks­
kontrolle achtet er stets darauf, 
daß die Reparaturen von allen 
Werkstattarbeiter hochwertig ge­
macht werden.

Alexander Engels ist 32 Jahre 
alt. Schon über 10 Jahre Ist er 
als Traktorist tätig, wuchs vor 
allen Augen heran. Wieviel jun­
gen Mechanisatoren half er schon 
den Traktorlstenberut zu mei­
stern. Seinen Traktor hält er.

Vorbildliche
Maurerbrigade

Mehr als 20 Jahre arbeitet Peter 
Ritter auf den Baustellen der Stadt 
Petropawlowsk. Schon über 
Jahre ist er Brigadier einer Maurer­
brigade der Baumonlagcverwallung 
Nr. I des Trusts „Peiropawlowsk- 
stroi’*. Diese Brigade Ist nicht nur 
in ihrer Baumontageverwaltung, 
sondern auch auf allen Bauten der 
Stadt weit bekannt.

Und das mit Recht. Die Brigade 
weist die höchsten Leistungen bei 
bester Qualität auf. Das Ist der 
Grund, weshalb sie immer an den 
kompliziertesten Bauten der Stadt 
eingesetzt wird.

Die schönen Schulen. Kinder­
krippen und -gärten, die Wohnhäu­
ser in verschiedenen Teilen der 
Stadt sind zu einem guten Teil das 
Werk der Hände und Herzen der 
Bauarbeiter dieser Brigade.

Viele der 24 Mann dieser Briga­
de haben nicht nur den Maurerbe- 
nil. sondern auch den Montagebe­
ruf erlernt. Daher können die Bau­
arbeiten im Komplex verrichtet wer­
den.

In der Brigade gibt es schon 
vier Monate keine Order für Ar- 
bcitsauflräge mehr. Eingebürgert 

ständig In bester Ordnung, er 
gehört zu den Spitzenarbeitern. 
Ist ein aktiver Teilnehmer K am 
öffentlichen Leben. Mit seiner 
8Klassenblldung will er sich 
nicht begnügen, wird in der 
Abendschule der Sowchosarbel- 
ter welterlernen.

Nicht mehr Jung Ist der vor­
bildliche Kraftwagenfahrer der 
1. Sowchosabteilung Friedrich 
Allberg. Seine Arbeitsleistungen 
sind immer von den besten. Er 
ist Mitglied des Gewerkschafts­
komitees. wo er gewissenhaft 
seinen Pflichten nachkommt. Be­
sonders viel Zelt schenkt er der 
Arbeit des Kameradschaftsge­
richts. dessen Vorsitzender er IsL 
Er steht Immer für die Interessen 
des Kollektivs ein. ist gegenüber 
Dlszlpllnverlctztern und an­
deren Ordnungsstörern streng, 
hilft Immer den Jungen, was na* 

wird die progressive Leistungsent­
lohnung. Objeklbauleiter und Nor­
mierer haben es nun leichter, sie 
brauchen weniger Papiere ausfül­
len, die Brigade Ist selbst Interes­
siert. die Bauarbeiten schneller zu 
verrichten. Sie hat sich von Hills- 
arbeitern losgesagt.

Nach Einführung dieses Entloh­
nungssystems ist der Lohn der 
Brigademitglieder gestiegen, denn 
die Brigade erhält' für vorfristig 
und termingerecht verrichtete Ar­
beit einen Lohnzuschlag.

Die Maurcrbrigado erfüllt ihr Ta­
gessoll ständig zu 130—150 Pro­
zent. Die Besten der Brigade sind: 
der Kommunist Wassili Rjaschko. 
der Kandidat der KPdSU Nikolai 
Sharkow. Grigori Kislotschcjcw 
und andere.

Gegenwärtig baut die Brigade 
der kommunistischen Arbeit, ge­
leitet von dein Kommunisten Peter 
Ritter, ein Studentenheim für das 
Pädagogische tnslitiiL Die Mau. 
verarbeiten wollen sic bis zum 7. 
November, dein 50. Jubiläum der 
Sowjetmacht, abschließcn.

H. ECK 
Petropawlowsk

türllch gute Früchte bringt 
Einer der besten Kraftfahrer 

des Sowchos ist Alexej Choro­
schilow. Im vorigen Jahr absol­
vierte er das Technikum für 
Autoverkehrswesen. In seiner 
Arbeit achtet er auf Kostense:»- 
kung und Qualität, zählt zu den 
aktivsten Polltlnformatoren. ist 
ein guter Familienvater. Bestlei­
stungen zeigt auch ständig ein 
anderer Schofför Iwan Sagorju­
lja. der beharrlich an der Ver­
vollständigung seiner Kenntnisse 
arbeitet. Student des 4. Kursus 
des Landwirtschaftlichen Instituts 
von Zellnograd (Fernabteilung) 
Ist.

„Wir sind stolz auf einen sol­
chen Zuwachs unserer Reihen. 
Die Bestarbeiter treten der Par­
tei bei. was ein Ausdruck der 
tiefen Ergebenheit des Sowjet­
volkes -zur Partei Lenins Ist’*, 
sagte der Sekretär des Partelko­
mitees Georgi Poschewelja.

A. KORBMACHER
Gebiet Zellnograd

Der Dreher Woldcmur Pfeifer 
au« «lern Sowcbns „Moxkowiki“, 
Gebiet Kuvtenal. Ist ein Junger Ar­
beiter. aber er besitzt schon mehre­
re Berufe wie Dreher. Seblnsser. 
Elektriker u. a. Alle Arbcllen. mit 
denen er beauftragt wird, ver­
richtet er tadellos und zur Zelt. 
Seine Tagesaufgaben erfüllt er in 
120 und mehr Prozent und hat 
dabei einen guten Verdienst.

Foto: G. Haffner

7. OKTOBER 1967 FREUNDSCHAFT- Seite 3



Geburt des Theaters
Bereits 104 Leser 
der „Freundschaft“

Ich habe mit der Verbreitung der 
Zeitung am 1. September be­
gonnen. R:s anf den heutigen Tag 
hohe ich 104 Icser für die 

Freunder haft" und 16 für das 
..Nette leben" geworben. leb geden­
ke für das Jahr 1968 im Kalinin- 
Rayon, wo ich auch wohne, nicht 
weniger Bestellungen auf die 
..Frenndsebafl" tu buchen, als es 
Im vorigen Jahre in ganz Alma-Ata 
gab.

Johann WEISS
Alma-Ata

Eins plus zehn
Ich schlage vor: jeder aktiver 

Loser unserer Zeitung „Freund­
schaft" möge wenigstens zehn neue 
Leser für das Jahr 1968 werben.

Dem Leben auf den Fersen bleiben
Ich möchte durch die Zeitung 

Rudi Riff gratulieren, der uns 
ein ganzes Jahr lang mit den 
schönen „Versen am Wochen­
ende" erfreut. Die Wochenend- 
Verse gefallen mir sehr. In 
Jeder Sonnabend-Nummer lese 
ich- sie zuerst und mit großem 
Genuß. Unlängst war ich ent­
täuscht. als Ich in einer der 
Sonnabend-Nummern anstelle der 
Verse einen anderen Beitrag er­

[aw' ^01

Lob dem Bauer
Wir ließen hier schon oftmals widerhallen 
das Lied «otn guten Mann — mal recht, mal schlecht, 
heut soll e« für den Bauersmann rr««ballen, 
der unser Lob r»rdknl mit Fug nnd Recht.

Was wär die Menschheit ohne Ihn. den Bauer, 
wenn sie Ihn oft auch nicht gebührend ehrt, 
obwohl — fällt** Ihm auch manchmal bittersauer — 
er sie mit seiner Hände Fleiß ernährt.

Zwar haben wir ihn technisch ausgerüstet 
und Ihm erleichtert sein nlebl leichtes Werk, 
doch wenn Ihr. liebe Städler, wirklich wüßtet, 
was es Ihn kostet, eh er übern Bergt

Das heißt: eh er gepflügt, besät, begossen 
der Felder Welten, ruhelos nnd wach, 
und wieviel Sebweiß von seiner Stirn geflossen, 
eh hell die Ernte unter Dach und Fach;

das heißt, daß hoch der Aufwand Ist an Mühe, 
eh ans der Wolle wird ein Kleidchen schick, 
eh aus den Kälbern werden fette Kühe.
und aus dem Ferkel — eine „Fleischfabrik!“

Drum wenn am vollen Tische Ihr die Butter 
auf* Brot, vom Bauersmann erzeugte, schmiert — 
dann wißt, daß selbst die Erde, unsre Muller, 
mit seiner Hilfe erst so reich gebiert!

Und wenn wir hier vom Bauersmann nur schreiben, 
so denken wir — und sagen*« frank und frei: 
die halbe Arbeit würde liegen bleiben.
wir nicht die Bauersfrau auch mit dabei!

Rudi RIFF

Unvergeßliche Tage in Kiew
Nachstehend bringen wir einen Beitrag nnnere* Aktivtaten Heinrich 

Hluxch. Er erzählt über seine Reise durch Heldenstädte der Ukraine, 
Diese Reise bat er als Preis Im Wettbewerb ehrenamtlicher Verbreiter 
unserer Zeitung für das Jahr 1967 gewonnen.

Unsere Touristengruppc wurde 
Im Touristenheim „Pustsche Wodi- 
za“ formiert. Das ist ein Vorort 
Kiews. Wunderschöner Wald — 
vorwiegend Tannen und Eichen — 
viele malerische Seen, ab und zu 
ein Stückchen Wiese. Die Luft ist 
Sauerstoff reich und heilwirkend. 
Auf dieser 7 000 Hektar großen 
Fläche sind viele Kurorte, Kinder. 
Sanatorien und Touristenheime un- 
tergebracht.

Unser gut eingerichtetes Heim 
war wie ein Taubenschlag. Täglich 
trafen Gruppen Neulinge ein und 
gleichzeitig wurden ebensoviel 
Gruppen, nach „Erfüllung“ des 8- 
tägigen Exkursionsplans, nach 
Odessa, Kischinjnw, Minsk oder 
Brest weitcrgcleitet.

Kiew, das Herz der Ukraine, wur­
de vor mehr als 1 400 Jahren am 
rechten Ufer des großen Dnepr an­
gelegt. Die Stadt hat eine interes­
sante Vergangenheit. Mehrere Ma­
le war sie von Eindringlingen teil­
weise, manchmal beinahe ganz aus. 

‘'geraubt, niedergebrannt und zer­
stört worden. Die jüngste Zerstö­
rung geschah durch die Hillcrhor- 
den in den Jahren 1911—1913. 
Mehr als 40 Prozent aller Bauten 
der Stadt wurden während der 
778tägigcn Okkupation vernichtet. 
Der Rayon „Krcstschatik“, damals 
der schönste Stadtteil, war fast 
ganz in TrüJnmcr verwandelt. Von 
900 000 Einwohnern blieben zum 
Schluß der Okkupation etwa 
180000 übrig.

Wenn man Kiew vom Glocken- 
tnrm der Snf)n-K»lhedrale betrach­
tet. kann das Auge sieh v-- der «n. 
sicht nicht losreißen. Die Altertums- 
bauten verflechten sich harmonisch

mit den Bauten der Nachkriegs­
zeit. Letztere bestehen hauptsäch­
lich aus 6-bis Ißstückigen Häu­
sern. Viele dieser Häuser sind mit 
farbigen Kacheln mosaikartig 
verziert. Eine Architektur, die jedes 
Auge gerne sieht. Und dazu das 
üppige. mannigfaltig geordnete 
Grün. Ober 180 Grünanlagen und 
Parks, was mehr als 18 Quadrat­
meter pro Einwohner ausmacht 
(die Vororte nicht eingerechnet), 
zieren die Stadt. Die 1,4 Millionen 
Kiewer haben durchschnittlich. 
mehr als 8 Quadratmeter Wohnflä­
che für jeden Bürger.

Wenn man vom genannten Turm 
aus seinen Blick nach Osten wen­
det, sicht man tief unten den al­
ten, majestätisch dnhinfließenden 
Dnepr, der mit 4 Brücken gb-snt- 
telt. viele Fahrzeuge geduldig auf 
seinem Rücken trägt.

Wir besuchten die Ausstellung 
der Errungenschaften der Volks­
wirtschaft der Ukraine. Sic nimmt 

jnjhr als 10 Quadratkilometer ein. 
"TJn gibt* Prachtexemplare der 

Vieh-, Geflügel- und Fischzucht, 
Versuchsfelder, Garten- und Wein­
bau sind des Lobes wert. Die Land- 
bearlwitungslcchnlk nimmt mehr 
als einen Quadratkilometer ein, 
sic ist so reich, daß man mehrere 
Tage benötigt. um alles zu betrach­
ten. Der Pavillon der industriellen 
Technik Ist noch reichhaltiger. Dio 
Erzeugnisse der Industrie sind 
grandios. Kein Wunder — in Kiew 
allein gibt cs über 500 Betriebe, 
die nach der Großen Oktoberre­
volution gebaut wurden Kiew hat 
auch seine, sich schon Ober 12 Ki­
lometer erstreckende, schön ausge­
stattete Untergrundbahn.

Heiße Zelt für

Johann Wist
Bas Dorf Dobroshanowka zählt 

165 Höfe, und in jedem von ihnen 
erscheint alltäglich der Briefträger 
Johann Wist.

Es ist hervorzuheben, daß 
Johann Wist' nicht nur Briefträger 
ist. sondern sich auch mit dem 
Zcitungsvertrieb aktiv beschäftigt.

Jetzt hat für ihn eine heiße Zeit 
begonnen: er hat schon über 400 
Exemplare Zeitungen und Zeit­
schriften verbreitet.

I. GALEZ
Gebiet Koklschetaw

Eine Zahl, die ich beispielsweise, 
noch verdreifachen will.

M. STÖRLE
Tschlmkont 

blickte. Ich befürchtete schon, 
die Verse würden weiterhin 
ausbleiben. Zum Glück sind sie 
wieder dal Die „Verse am Wo­
chenende" sind immer lebens­
nahe und zeitgemäß. In seinem 
Jublläumsvers („Ein Jahr Isl's 
her...”) verspricht der Autor, mit 
seinen Versen dem Leben auf 
den Fersen zu bleiben. Wir wün­
schen Ihm guten Erfolg!

Balchasch
Anna ENNS

URALSK. Wieviel Erregung erlebt der Pilot. wenn er rein «nbreoo. 
Segelflugzeug In die Lüfte hebt. Ungewöhnliche Stille, höbe Geaebwtn- 
dlgkell. Jetzt hat dieses Gefühl der Schiller der lO. KIaree elare Sebwle 
von t'ralxk. der Komsomolze Juri Jorenko, der sich zu seinem ersten 
«elbstllndlgen Flug vorbereitet.

UNSER BILD: Der Instrukteur und Pilot den Flngreugspoefhlubs von 
C'ralak W. A. Woronkow (rechts) und J. Jaaenko bereiten sieb zum Flog 
vor.

Foto: J. Asmanow
(KaiTAGI

Tropische
Pflanzen
in Dsheskasgan

Neben dem Profilaktorium der 
Dshcskasgnner Bergleute wird ein 
Wintergarten gebaut. Unter dem 
Glasdach werden auf einer Fläche 
von 500 Quadratmeter Palmen, 
Kakteen und andere tropische 
Pflanzen gezüchtet. Die Setzlinge 
werden hierher aus Sotschi ge­
schickt.

Die Dsheskssganer haben schon 
einige Erfahrungen im Züchten 
der Tropenpflanzen. Ein kleiner 
Wintergarten existierte schon einige 
Jahre im Treibhaus der Begni- 
nungshalle des Hiitlenwcrkkomln- 
nats.

I. GRIGORENKO

Neue
Stromleitungen

Mehr als 400 Kilometer Stromlei­
tungen haben die Montagearbeiter 
in Zcntralkasarhstan im Jubiläums­
jahr gebaut. An das Staat sleitungs- 
neiz wurden die Rayonzentren Os- 
sakarowka, Uljanowskoje. Toka- 
rewka und 11 große Sowchose an­
geschlossen. Bis zum Jahresschluß 
werden die „Lampen Iljilschs” in 
den Sowchosen „Sarja”, „Nuratal- 
dinski", „Nurlnski'* und „Temir- 
tauski“ auflcuchten.

I. GRIGORJEWA

Gebiet Karaganda

Aus großer Entfernung kann 
man schon die mit Gold bedeckten 
Kuppeln zweier Glockentürme se­
hen — der erwähnte, 76' Meter 
hoch, und der Turm der ehemali­
gen Kiewo-Pelschorakoi Lawry. der 
98 Meter hoch ist. Heute ist diese 
„luiwra“ in ein kultur-historisches 
Stadtmuseum verwandelt, dessen 
Exponate die Werktätigen unseres 
Landes im Sinne der materialisti­
schen Weltanschauung erziehen.

Die Bauten dieses Museums sind 
ein wunderbares Denkmal der Bau­
kunst des Altertums. Sein Entste­
hen liegt bei 900 Jahren zurück. 
Der unterirdische Teil, der aus 2 
Höhlen besieht (die von 5 bis 18 
Meter tief liegen und jede über 200 
Meter lang ist) soll sogar an 1000 
Jahren alt sein. Dieses ehemalige 
Mânnerkloslcr war mehrere Jahr­
hunderte lang eine Festung der 
religiösen Verdummung des russi­
schen Volkes. Durch die gcheimnis. 
vollen sogenannten „heiligen Reli­
quien“ und „wunderwirkenden 
Heiligenbilder“ unter Heranzie­
hung der Kunst — Gemälde. Archi­
tektur, Holzschnitt und anderes — 
gelang cs den Dunkelmännern, die 
Massen zu beschwindeln, ihre re­
ligiöse Gclühle so zu entfachen, 
daß sic da* Letzte spendeten. Des­
halb war der Reichtum des Klosters 
kolossal. Über 80 000 Leibeigene, 
einige llundertlausende Desjalinen 
I.nnd, mehr als 200 verschiedene 
Betriebe — das war die nicht vol­
le Bilanz des Klosicrcigenlums. 
Grausam war die Ausbeutung der 
Leibeigenen, was zu Aufständen 
führte, die dann von den „Seelsor­
gern“ in Blut ertränkt wurden.

Eines der .schönsten Kunstwerke— 
die „Uspenski Kathwirale" (gebaut 
in”'*- in?«; —wurde l*-«* teilweise 
vom Erdbeben zerstört. Bald nach 
Ihrer Wiederherstellung wurde sie 
von den Talaren-Mongolen (1240—

Neue Lichter Kasachstans
Alma-Ata. (KasTAG). Eine neue 

Turbine «les Usl-Kamenogorskcr 
Wärmekraftwerks mit der Kapazi­
tät von 40000 Kilowatt lieferte 
dieser Tage den ersten Strom. An- 
geheizt wurde auch ein Hoch­
druckkessel mit der Stundenkapa­
zität von 320 Tonnen Dampf. Eine 
neue -Turbine mit der Kapazität 
von 120 000 Kilowatt ist im Wär­
mekraftwerk Nr. 2 zu Pelropaw- 
lowsk angelaufen. Somit haben die

Wladimir Durow
in Taldy-Kurgan

Tn Taldy-Kurgan gastierte un­
längst zum ersten Mal der bekann­
te Dresseur W. W. Durow mit sei­
nen vierbeinigen und geflederten 
Zöglingen.

Das Programm der Zirkusauf- 
führungen war interessant und 
mannigfaltig. Es begann mit einer 
„Rcchènstundc". Auf der Bühne 
lagen in einem Kreis kleine Täfel­
chen mit Ziffern von 0 bis 9. Der 
Hund Maxim mußte die entspre­
chende Ziffer herausfinden. Er 
brachte in den Zähnen Täfelchen 
mit Zahlen, die das Datum, den 
Monat und auch das Jahr 1967 
anzeigten. Dann mußte er auf Bit­
te der Zuschauer sogar rechnen. 
Er brachte es fertig, zu addieren 
und zu multiplizieren.

Es ist nicht so einfach, einen 
Fuchs und einen Hahn, eine Rat­

1242) ausgeraubt. Die Faschisten ha­
ben sie nicht nur ausgerauht, son­
dern total vernichtet (gesprengt). 
Wir sahen nur noch die Ruinen 
einer Wand und ein zierliches Mo­
dell dieser Kathedrale. Im Hofe 
des Klosters gibt* viele Gräber: 
Juri Dolgoruk« — der Gründer 
Moskaus, Jaroslaw der Weise, seine 
Söhne und Enkel. Stolypin. Mase- 
pa und viele andere fanden hier 
ihre Ruhestätte. Iwan Motorin, 
der die llauptglocke (500 Pud 
schwer), wie auch die kleineren 
Glocken (insgesamt 3000- Pud <ie- 
wichl) für den Kloslerlurni gegos-. 
sen hat (derselbe Motorin, dessen 
Werk die Zarenglocke in Moskau 
ixt), die unzähligen Künstler, talent­
volle Menschen 'aus den Leib ei­
genen—die bekamen keinen lluhc- 
plnlz in diesem Hof, sie sollten ver­
gessen sein. Doch das werktätige 
Volk kennt ihre Namen, ehrt sie 
und vergißt sie nie.

Dio Sofle-Katheslrnle (gehallt 
1037—1012) ist jetzt ein ethnogra­
phisches Museum. Versetzt inan sich 
um 900 Jahre zurück in die Zeit 
der Entstehung dieses Baus und 
zieht die damalige Bautechnik .In 
Betracht, dann muß man staunen. 
Die Innenwände sind mit Bildern 
bedeckt, die nicht mit Farben ge­
malt. sondern mit feinen, farbi­
gen Steinchen ausgelcgt sind. Durch 
Einbau von Tontöpfen in .die Wän­
de hat.inan eine weiche liebliche 
Akustik erzielt.

Pelriwzewo. ein etwa 30 Kilome­
ter östlich von Kiew gelegenes 
Dorf, war von den faschislischen 
Elndringlern verbrannt worden. 
Dann ist es neu erstanden. Alle 
Häuser sind mit H'asserleiluiig. 
Zentralheizung und anderen Be­
quemlichkeiten versehen. Es heißt 
jetzt Nowo-Pelriwzewo. Unweit die­
ses Dorfes, auf einer kleinen An­
höhe befand sich der Kommando­
punkt der Ersten Ukrainischen 
Front, deren Truppenteile um 8. 
NiMcmber 1943 Kiew von der brau­
nen Pest befreiten. Hier Ist jetzt 
ein grüße« originelles Museum. Es

Kraftwirtschaftler Kasachstans ihre 
Juliiläumsverpüichlung in der In­
betriebsetzung neuer Kapazitäten 
vorfristig ein gelöst.

Vor der Oktoberrevolution pro­
duzierte ganz Kasachstan in einem 
Jahr soviel Strom, wieviel heute 
ein mittlerer Sowchos verbraucht. 
Gegenwärtig steht die Republik in 
der Stromerzeugung nach der Rus­
sischen Föderation und der Ukrai­
ne, an dritter Stelle iin Land.

te und einen Kater oder einen Zie­
genbock mit einem Wolf zusam­
men auftreten zu lassen. Die Tiere 
führten folgsam und brav genau 
die Anweisungen des Dresseurs 
aus.

Besonders interessant war die 
Szene mit dem Ziegenbock und 
dem Hahn. Sic kamen mit dem Wa­
gen der Ersten Hilfe zum Hund 
Maxim, um ihm nach dem Unfall 
im Restaurant Hilfe zu erweisen. 
Großen Eindruck machten die klei­
nen weißen Hündchen, die auf den 
Hinterbeinen tanzlcn. Dann wurde 
sogar „Fußball“ gespielt. Auch ein 
Bär und eine Hyäne machten 
Kunststücke.

Wie immer, erntete die Zirkus­
aufführung W. Durows stürmischen 
Beifall.

J. WELSCH

gibt da ein „Goldenes Buch des 
Ruhms“, in welchem viele Namen 
heldenhafter Kämpfer eingetragen 
sind. Der Unterstand de* Oberbe­
fehlshabers dieser Front. Armce- 
general M. F. Watutin wie auch 
die Unterstände der Generale Ry- 
balko. Moskalenko und anderer mit 
einigen Kommunikationen aus je­
ner Zeit, werden erhalten und ge­
hören zum Museum.

Wie bekannt, war das alte Kiew 
einst mit einem Erdwall umgeben. 
Jetzt ist er geebnet und bebaut, 
nur das alte Stadttor. „Solotyjc. Wo- 
rota“ genannt, blieb als Denkmal. 
Es ist aber teilweise durch Chan 
Baty im Jahre 1242 zerstört wor­
den.

Denkmäler gibts in Kiew viele. 
Ich möchte nur das Ixjnln-Dc.nk- 
ma), das Schewtschenko-Denkmal 
mit den prachtvollen Kaslanlenalle- 
cn, das ausdrucksvolle Chmelnizki- 
Denkmal, das Denkmal Stschors, 
das eindrucksvolle wuchtige Denk­
mal (samt Grab) des Armeegene­
ral« Watutin, das Denkmal de« 
berühmten Komponisten Lysenko 
erwähnen.

Das Grab des Unbekannten Sol­
daten beßndet sich im „Park de.« 
Ruhms" in Kiew. „Hut ab“, mahnt 
das Gefühl. „Hier ist eine mehr als 
heilige Stätte!*' Links und rechts 
des Zugnng.swcgc.« in streng geome­
trischen Reihen liegen Grabsteine 
iius poliertem schwarzen« Marmor, 
die in Goldschrift Namen und Rang 
der hier Ruhenden tragen. Von 
dieser Stelle aus bietet sich eine 
malerische Aussicht — der Dnepr 
und die wunderschöne Darniza.

Einst war das ein Dorf. Dio Fa­
schisten vernichteten Darniza to­
tal. Jetzt ist es ein großer Indu­
strieller. mit 6—8stöckigei) Häusern, 
mH allen Hilfsanslaltcn, Bequem­
lichkeiten. Transport und In Grün 
gehüllter Stadtrayon.

Es wäre schwer, über alles zu be­
richten, was wir in Kiew gesehen 
haben. Diese Tage sind für mich 
uusergcUlich.

Pawlodar. (KasTAG). Im örtli­
chen staatlichen Archiv wurde 
»In Dokument des Krelsvollzugs- 
komltees entdeckt, das von der 
Entstehung des sowjetischen Be- 
rufsthcatcrs In der Stadt erzählt. 
Dieses Theater wurde In einer 
umgebauten Kirche von der Un­
terabteilung für Kunst bei der 
Kreisabteilung Volksbildung er­
öffnet.

...Winter des Jahres 1921. Die 
Anschläge luden zur Urauffüh­
rung der ..Räuber’ von Fried­
rich Schiller ein. Den kalten Zu­
schauerraum füllten Hunderte 
Zuschauer In Pelzen und Militär­
mänteln. mit • Gewehren in den 
Händen, Arbeiter des Reparatur­
hafens und Angestellte. Die

Studenten — dem Dorf
Das ZK des Komsomol Kasach­

stans und der Stab des Republik­
bautrupps zogen das Fazit des 
dritten Studrnten-..Semeslers“. Die 
Bauleute — 38 000 Studenten aus 
12 Republiken — haben ihr Bau­
programm überholen. Sie haben 
3400 verschiedene Objckle. dar­
unter 450 Wohnungen. 25 Schulen. 
13 Kindergärten. 18 Klubs errich­
tet.

Die Studenten traten mit Vor­
lesungen und Konzerten auf, ver­
anstalteten Sportwetlkämpfc. die 
jungen Mediziner leisteten der Be­
völkerung medizinische Hilfe. Die 
Abgesandten der Hochschulen stell­

FÜR DIE SCHAFHIRTEN
Usnn-Agatsch. (Gebiet Alma- 

Ata). KasTAG. Der Oberhirt des 
Lenin-Kolchos Im Rayon Dsham- 
bul Shumachan Tscboschabajew 
trieb seine Herde von den Ber­
gen zur Siedlung Im Revier Shar- 
tas. Von hier werden er und sei­
ne Gehilfen die Schafe nach Sa- 
ry-Tau-Kumy treiben. Dort Ist 
für die Hirten ein Haus gebaut.

SPORT • SPORT • SPORT • SPORT • SPORT

Wieder Alla Kuschnir!
Subolica. (TASS). Alla Kusch- 

nir aus Moskau wird zum zweiten 
Mal mit der Schachweltmeisterin 
Nona Gaprindaschwili (Tbilissi) 
die Kräfte messen. In der letzten 
Runde des Kandidatcnlumiers. das 
in der jugoslawischen Stadl Sulmli- 
ca stattfand. gewann Alla Kusch- 
nir gegen Klara Friedmann (Israel) 
und erzielte 13.5 von 17 möglichen 
Punkten.

Die Schacbkrone der Frauen 
bleibt somit wieder in unserem 
Land.

Es kommt zum ersten Mal vor. 
daß die gleiche Frau zum zweiten

Supermarathon des Jahres
Ushgorod. (TASS). Der Bu­

dapester Sportler Gyergy Sirilla 
wird das. 50jährige Jubiläum des 
Großen Oktober in Moskau feiern. 
Ein Taxifahrer von Beruf, entschloß 
er sich jedoch, die Strecke von Bu­
dapest bis Moskau (2226 Kilome­
ter) durchzulaufen.

Der ungarische Marathonläufer 
hat am 4. Oktober die sowjetisch-un­

garische Grenze bei Tschop überquert. 
Nach seinem Befinden befragt ant­
wortete Gyergy Sirilla kurz: „wie 
am Start”. Die 340 Kilometer lange 
Strecke von Budapest bis zur Gren­
ze hat er in 5 Tagen zurückgelegt— 
also 70 Kilometer pro Tag!

Den Läufer begleitet ein Arzt im 
Auto. Dies ist aber nur der Form

ffHUNSEHEK

o

Fflr ansere Zelinograder 
Leser

am 7. Oktober

18.00—Tatsachen. Ereignisse, Chro­
nik — Fernsehalmanach

18.20—„Neues vom Tage“. Nr. 35. 
Filmjournal

1830—„Muchlar aga“. Film
18.50—„Ausländische Filmchronik“
19.00—Konzert „Für Euch. Werktä­

tige des Dorfes!“
10.45—Filmskixie ...Moskau"
19.55—Filme unsere* „Bildschirms"
2030—„Chronik des Ilalbjahrhun- 

derls“, Jahr 1943
2 t .30—Feruschnachrichtcii
21.40—„Fltir*. Nr. 58
21 50—Konzert des Magnitogorsker 

Jugcndestradenensëmbles „Ra- 
duga“

2230—„Ogonjok“
2330—„Mir nach, Kanaillen!“.

Spielfilm

Shauspleler schminkten «Ich Bl 
Mäntel und Pelze gehüllt. Aber 
wie hinreißend spielten sie!’ Die 
Begeisterung der Zuschauer war 
unbeschreiblich.

Dann erschienen Im Repertoire 
des Theaters die Stücke ..Panzer­
zug 14__69" von W. Iwanotr,
später K. Trenjows „Ljubow Ja- 
rowaja" und andere Werke so­
wjetischer Schriftsteller. Dag 
Theater fuhr auf Gastspielreisen 
nach Eklbastus. wo es die erste 
Laienkunst der Bergarbeiter 
gründen half.

Das ist die Geschichte, des Oé-, 
bletsschauspleltheatcrs namens 
Tschechow, dessen schöpferi­
sches Kollektiv in diesem Jahr 
mit Erfolg auf der Bühne im 
Kreml aufgetreten Ist.

ten in den Dörfern und Au!« Denk­
mäler den Helden der Oktober­
revolution. des Bürger, und des 
Vaterländischen Krieges auf. Im 
Sowchos ..Protetarski'*. Gebiet Ka­
raganda. errichteten die Studenten 
nach eigenem Projekt einen Obe­
lisken für den Helden des Bürger­
krieges Alexej Wassiljewitsch Pes- 
kunow. Im Sowchos ..Baikadam- 
ski'*. Gebiet D«hambui. bauten sie 
ein Denkmal für Baikadam Kasch, 
kynbajew. den Anführer der hiesi­
gen Komsomolzen in den 20er Jah­
ren. der von Basmaischen umge­
bracht worden war.

(KasTAG)

Auf dem Weg zu den weit abge­
legenen Abschnitten der Viehwei­
den werden Tschoschabajew und 
seine Gehilfen noch 2 Wohnun­
gen zur Verfügung haben: auf 
den Weideplätzen Ksyl-Kajnar 
und Darshu.

Der Kolchos hat für die Schaf­
hirten je 4—5 Saisonhäuser er­
richtet.

Mal Anspruch auf den WeltUW 
erhebt. In schweren Kämpfen 
triumphierten Alla Kusrhnirs Weit­
blick, ihr Berechnungsvermögen 
und die erstaunliche Ausdauer. 
Nach unglücklichem Start ver­
stand sic es. mit 12.5 von 14 mög­
lichen Punkten in Subotica ein« 
Glanzleistung zu vollbringen. Es 
war Aila Kuschnir. die die stür­
misch verstoßende Theresa Stadler 
(Jugoslawien) zurück gedrängt hat.

Das Duell Gaprindaschwili —• 
Kuschnir soll im Jahre 1968 statt- 
flnden.

wegen: der Sportler hat keine Kla­
gen.

Per 38jährige Gyergy • Sirilla- ist 
gut gebaut und in bester Kondition. 
Er ist ein Winterschwimmer. Der 
Sportler sagte, er habe sich zu die­
sem Supermarathon jahrelang vor­
bereitet

Sport ist Sport und Dienst ist 
DiensL Mitarbeiter der ZollkontroL 
le haben den Sportler für einige Mi« 
nuten zurückgehalten Gyergy Si­
rilla war aber für diese Pause nur 
dankbar. Dann lief er weiter.
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